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5. Jahrgang

Frieden und Freiheit.
Vor ſieben Jahren, am 1. r 1914, erklärte Deutſch-

land den Krieg an Rußland und Frankreich. Schlag auf
Schlag folgten dann die anderen Länder nach. Seitdem ſind
wir durch ein unendliches Meer von Unglück und Schrecken,
von Schmerz und Tränen gegangen. Wir haben die furcht
barſten ſeeliſchen Erregungen durchgemacht, von der höchſten
Ege bis zur r Niedergeſchlagenheit, im wirren
Wechſel. Wir haben die ungeheuerlichſten Lügen für lautere
Wahrheit genommen und haben dabei die einfachſten Wahr-
heiten nicht geglaubt. Auch noch nach dem 9. November.
In vielen Menſchenherzen hat dieſer furchtbare Wechſel ſo
verwüſtend gewirkt, daß ſie jetzt noch nicht ſich pon ihm frei
machen können. Sie haben das Bedürfnis, ihn weiterhin
auf ſich wirken zu laſſen. Ja, ſie möchten ihn am liebſten
nach der Art ſenſationell veranlagter Menſchen noch ſteigern.
Sie rufen nach Wiederaufnahme des Kampfes
in der einen oder anderen Form. Sie wollen nichts wiſſen
von zielklarer, zweckmäßiger Arbeit, von ſtillem und flei-

en arten e m T 3 i e arGegenſätze: „Himme ja „Zu Tode betrübt.“Selbſt der Schrei nach dem Bürgerkrieg, den die
Kommuniſten ausſtoßen, hat im Grunde genommen dieſelbee hungern 377 dem Wechſel von höchſter

Ekſtaſe und tiefſter Niedergeſchlagenheit. Auch ſie wollen
Kämpfe führen in den Formen und unter den Begleiterſchei
nungen, wie ſie e während des Weltkrieges kennen lern-
ten, nicht aber wie ſie die Arbeiterbewegung vor dieſem uns

rte. n deshalb kann kommuni Taktik nicht alstag eſonderer resolutiongter nnung angeſehen
werden.

Aber auf die meiſten Menſchen haben die Kriegsereig-
niſſe doch ſo gewirkt, wie ſie auf wahre Menſchen wir-
ken ſollen. Auf Menſchen, die nicht zum Tier herabgeſunken
ſind. Der Taumel, in den ſie das Wort „Krieg am 2. Auguſt
1914 h nicht n wenigſten veranlaßt durch plan
mäßig in ule und x ezüchtete Kriegsbegeiſterung
und everherrlichung iſt ver n. Zu ſehr hat ſie das
Gehen der o an das Herz gegriffen, und das
Herz hat ihnen die Augen geöffnet über das, was nie wieder
ſein ſollte: „Krieg.“

„Rie wieder Krieg.“
Dieſer Schrei iſt in den letzten Jahren millionenfach er

gen. Jn den letzten Tagen wieder, da ſich jene un
glücksbringende Zeit der Kriegserklärun-
gen e Male jährt. So haben geſternn vielen Orten und Städten, in Berlin, in Hamburg, in
Dresden u. 5 f. ungeheure Demonſtrationen ſtattgefunden,
die dieſe Willenserklärung bekräftigten. „Nie wieder
Krieg!“ Das war die Loſung. Tatkräftige Menſchen waren
es; denn wenn man den Krieg bekämpfen will, dann muß
man dabei im eigenen Lande anfangen und nicht zu den
anderen ſagen: „Bitte nach Jhnen.“

Tatkr e Menſchen gehören dazu, die Friedensparole
durchzuſetzen. Denn das Herz allein zeigt nicht den Weg
dazu. Sonſt wäre ſchon längſt wirklicher Frieden, der nur
äu m beſteht. Ueberall ſchwelt der Weltbrand
nach. an ſieht es an der Stellung unſerer ehemaligen
Gegner unſerem Lande und unſerem Volke gegenüber. Jn
den Forderungen, die ſie uns ſtellen, namentlich Frankrei
drückt ſich im Grunde genommen nur der tieriſche Jnſtinkt
des Kriegführenden aus. Jn Kleinaſien aber toben zwiſchen
Griechen und Türken Kriegsgreuel von neuem. Niemals iſt
alſo der Ruf berechtigter als jetzt, der Ruf:

„Nie wieder Krieg!“
Nie wieder Krieg, das heißt: nie wieder die Herrſchaft

der Militariſten, Junker und Großkapitaliſten! Auf das
demagogiſche Wort des dritten Napoleon: Das Kaiſerreichiſt ver Friede! antwortete der Dichter Viktor Hugo: „Die

Republik iſt der Friede!“ und der Krimkrieg, der italie-
niſch-franzöſiſche wie der deutſchfranzöſiſche Krieg, zuletzt der
Weitkrieg, n dem Dichter recht. So müſſen auch wir un
ſeren Monarchiſten antworten:

Krieg dem Kriege und ſeinen Urhebern!
Kampf dem Nationalismus und der ataliüſchen Ge

aſeaſtacrdnung, die den Krieg immer wieder neu gebären
ſſen!n

Frieden! Das iſt allein die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung. Sie wird c ohne Konflidte, aber ohne Kriege
ſein. Den Weg zu ihr weiſen uns Kopf und Herz, Verſtand
und Gefühl, planmäßige Arbeit und begeiſternde Demon
ſtraticnen, doch nicht der Bürgerkrieg.

Ein Schritt, ein kleiner auf dieſem Wege waren die
geſtrigen Demonſtrationen.

Iſt es deshalb verſtändlich, daß die feudalen. Mon

es deſto beſchämender für das ganze Volk, daß dieſe
Kriegsverherrlicher Unterſtützung auch aus Kreiſen des ar-
beitenden Volkes finden. Nicht von „gelben“ Kapitals-
knechten, ſondern von denjenigen Parteien, die ſich mit Vor-
liebe „revolutionär“ nennen und doch in Wirklichkeit ver-
kappte Militariſten ſind.

Durch die kommuniſtiſche Preſſe geht anläßlich
der ſiebenjährigen Wiederkehr des Tages, an dem der Welt-
krieg ausbrach, ein Aufruf, in dem es unter anderem heißt:

„Fort darum mit allem pazifiſtiſchen Ge-
ſchreil! Fort darum mit der nichtsſagenden
und nur der Bourgeoiſie und der Konter-
revolution dienendet Phraſe: „Nie wiederKrieg!“

Das ſchreiben die Blätter einer Partei, die dauernd in
ihrer Agitation die Lage am 4. Auguſt 1914 ſo darſtellt, als
ob durch Verweigerung der Kriegskredite im
deutſchen Reichstag durch die Sozialdemokratie der Weltkrieg
und alles Elend verhindert worden wäre. Faſt kommt
man zu der Anſicht, daß ſich dieſe Partei wieder danach ſehnt,
mifet Lage zu kommen, neue Kriegskredite bewilligen zu
müſſen.

Dieſes kaum verdeckte Kriegsgeſchrei der kommuniſtiſchen
Fanatiker gerade in dieſen Tagen, da die Erinnerung an
das Entſetzen und das Elend, das der Krieg beſonders über
die Arbeiterklaſſe gebracht hat, das ein jeder Krieg immer
wieder von neuem nur über ſie bringen wird, beſonders ſtark
iſt, ſollte uns in unſerem Streben, jeden neuen Kriegzu verhindern, noch mehr beſeſtigen,

Sind auch die Pazifiſten hier in Halle nicht in der Lage,
durch Straßendemonſtrationen dafür einzutreten, ſo ſoll der
tägliche Kampf gegen alle Parteien, die keine Kriegsgegner
ſind, gegen deutſchvölkiſche wie gegen kommuniſtiſche, dochdem Ziele entgegenführen, das jeder menſchlich fühlende,

menſchlich denkende und handelnde Volksgenoſſe gerade in
dieſen Tagen mit aller Deutlichkeit kennzeichnen müßte und
das da bät

Nie wieder Krieg. Frieden durch Freiheit. Nie wieder
ollen Monarchen, Dynaſtien oder andere Diktatoren über
des Volkes Leben entſcheiden dürfen. Rie wieder.

Berlin, 1. Auguſt. (W. T. B.) Unter dem Loſungswort
„Nie wieder Krieg!“ wurde im Berliner Luſtgarten eine
rieſige Kundgebung der W derUnabhängigen, der Gewerkſchaftskommiſſion, des Friedens-
bundes der Kriegsteilnehmer und weiterer re anzig
Organiſationen veranſtaltet. Etwa dreißig Redner ſprachen
gegen den Revanchegeiſt und für eine fried-
liche Außenpolitik, für einen neuen Geiſt der Ju-
genderziehung und für die Sicherung der republi-
kaniſchen Staatsform. Der Kriegsgedanke müſſe
allgemein werde. Das Wichtigſte ſei die Propa-
ganda für die Verweigerung des Kriegsdienſtes, der Mu-
nitionsherſtellung und der Waffentransporte. Die Reden
fanden brauſenden Beifall. Aehnliche Friedenskundgebun-
gen ſind an etwa dreihundert deutſchen Orten
ſowie in Englind, Frankreich und Amerike vernnſteltet
worden.

Deutſch Dünſſche Verhandlungen

Jn Uebereinſtimmung mit der Däniſchen Partei- und Ge-
werkſchaftsleitung veröffentlichen wir nachſtehend das Protokoll
von Verhandlungen, an denen von deutſcher Seite Vertreter der
Flensburger Arbeiterſchaft, vom Allgemeinen Gewerkſchaftsbund
der Gen. Graßmann und vom Parteivorſtand Gen. Otto Wels
teilnahmen. Die getroffenen Abmachungen haben, wie anerkannt
wird, die offiziellen Verhandlungen weſentlich gefördert und wer-
den in der Frage des Schutzes der Minoritäten fortgeführt werden.

Jn der gemeinſamen Sitzung der däniſchen und deutſchen Ar
beitervertreter wurde beſchloſſen:

Die durch die Wirtſchaftskriſe hervorgerufene

Arbeitsloſigkeit

veranlaßt die Vertreter der däniſchen und deutſchen Arbeiterorgani-
ſationen, ihren Regierungen folgende Vorſchläge zu unterbreiten,
die bis zum Eintritt normaler Verhältniſſe Geltung haben ſollen:

Deutſchland und Dänemark gewähren gegenſeitig zunächſt allen
Arbeitern und Angeſtellten, die vor dem 1. Juli 1919 in einem der
beiden Staaten in Arbeit ſtanden, bei eintratender Erwerbsloſig
keit dieſelben vollen Rechte, die den eigenen er-
werbstoſen Stagts angehörigen zuſtehen.

Bei Entlaſſungen von Arbeitern und Angeſtellten, die
nach dem 1. Juli 1919 zugezogen ſind, iſt möglichſt auf den Fami-
lienſtand der zu Entlaſſenden Rückſicht zu nehmen.

archiſten und die Vertreter der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
don aſtien, der Krupp, Stinnes, Klöckner und anderer, Sturmlaufen gegen dieſe Fricdenebeitrebungen, ſie begeifern, ſo iſt

Bei der Entlaſſung iſt eine Kündigungsfriſt von min

Die Schaffung einer zweiwöchigen Kündigungsfriſt bei Neu
einſtellung fremder Arbeiter iſt anzuſtreben. Entſchließen ſich die
Arbeiter oder Angeſtellten, nach Ausſpruch der Kündigung in ihr
Heimatland zurückzukehren, ſo iſt ihnen der Lohn für den R e ſt
der Kündigungszeit ſofort auszuhändigen. Bei Rückkehr
in ihr Heimatland bekommen die Entlaſſenen für ihre Perſon und
gegebenenfalls für ihre Familie und Mobiliare freie Beförderung
bis zur Grenze.

Nach Ablauf der Kündigungsfriſt ſtehen dem Entlaſſenen noch
zwei Wochen die volllen Rechte eines Erwerbsloſen
zu. Entſchließt er ſich, vor Ablauf dieſer zwei Wochen das Land
zu verlaſſen, ſo wird ihm für den Reſt der Zeit die Erwerbsloſen
unterſtützung ſofort ausgezahlt. Hat der Erwerbsloſe nach Ablauf
der zwei Wochen keine neue Beſchäftigung gefunden, ſo muß er in
ſein Heimatland zurückkehren.

Den Familien der Arbeiter und Angeſtellten in der
Schiffbauinduſtrie müſſen die Werkswohnungen möglichſt
lange belaſſen bleiben, bis dem Arbeiter die Unterbringung ſeiner
Familie im Heimatſtaat ermöglicht iſt. Die Koſtenfrage für die
Lebenshaltung der in Frage kommenden Familien wird durch die
beiderſeitigen Staaten geregelt.

Beſondere Abmachungen der beiderſeitigen Gewerkſchafts
vertretungen.

Um die Arbeiter und Angeſtellten vor wirtſchaftlichem Schaden
zu bewahren und um der Lohndrückerei Einhalt zu bie-
ten, wird von den Spitzenorganiſationen der Arbeiter und Angeſtellten Deutſchlands und Dänemarks auf Gegenſeitigkeit folgen

des beſchloſſen:
Arbeiter und Angeſtellte, die in Deutſchland oder in Däne-

mark in Arbeit zu treten beabſichtigen, haben ſich bezüglich Lohn
und Arbeitsbedingungen unter alben Umſtänden an die in dem
betr. Beruf geltenden Tarifverträgze zu halten.

Vor ihrer Einreiſe in den fremden Stagt haben die Arbeiter
und Angeſtellten bei den zuſtändigen heimatlichen Ver
bandsfunktionären die Richtigkeit der vereinbarzen Lohn
und Arbeitsbedingungen beſtätigen zu laſſen.

Arbeitern und Angeſtellten, die dieſen Beſtimmungen zuwider-
handeln, kann der Uebertritt in den gegenſeitigen Verband ver
weigert werden.

Paßfragen und Grengfragen.

Die Vertreter der däniſchen und deutſchen Arbeiter fordern
von ihren Regierungen, mit dem Ziel der völligen Auf-
hebung des Paßzwanges, die Erleichterung der Ein-
reiſe- und Aufenthaltserlaubnis, ſowie eine Herabſetzung der Paß-
koſten für die beiderſeitigen Staatsangehörigen.

Um den Grenzverkehr zwiſchen der ſogenannten erſten und
zweiten Zone zu erleichtern, wird vorgeſchlagen, den Geltungs-
bereich der ſogenannten Grenzpäſſe bis auf die volle erſte und
zweite Zone zu erweitern. Neben Eltern, Kindern und Geſchwi-
ſtern ſollen auch Verſchwägerte die Grenzpäſſe unter den Be
dingungen erhalten, wie ſie von den beiderſeitigen Regierungen
vereinbart ſind.

Beſitzern von Grund und Boden, deren Beſitz von
der Grenze durchſchnitten iſt, ſoll ungehinderter, direkter Verkehr
zwiſchen ihren Beſitzteilen gewährleiſtet werden.

Arbeiter, Angeſtellte und Gewerbetreibende,
die bereits bei Abtretung der erſten Zone an Dänemark in der
einen Zone gearbeitet und in der anderen gewohnt haben oder
umgekehrt, ſollen auch ferner durch Ausſtellung eine Grenzkarte
inſtand geſetzt werden. ihren Beruf in der alten Arbeitsſtelle un
gehindert fortſetzen zu können.

Schutz der Minoritäten.

Die däniſchen und deutſchen Akbeitervertreter erklären über
einſtimmend, daß ſie nach wie vor grundſätzlich auf dem Boden der
Berner Reſolution ſtehen. Jn Verfolg dieſer Reſolution
müſſen den nationalen Minderheiten in beiden Staaten die
gleichen nationalen Rechte gewährt werden. Die Vertreter ver
pflichten ſich gegenſeitig, zur Frage des Minderheitenrechts grund-
legende Vorſchläge auszuarbeiten und ſie einer ſpäteren Sitzung
zu unterbreiten.

Der Thüringer Landtag einſtimmig aufgelöſt.
Am Sonnabend kam im Thüringer Landtag der An

trag der Unabhängigen auf Auflöſung anläßlich der Ableh-
nung der Grundſteuervorlage zur Abſtimmung. Nach mehr
ſtündiger Debatte wurde dieſem Antrage von allen Parteien
zugeſtimmt: Die Rechte mußte ein wahres Hohngelächter
über ſich ergehen laſſen, weil ſie zur Ueberraſchung der ande
ren Parteien auch dafür ſtimmte.

Ein neuer Kredit für Deutschland. Die Reichsbank teilt
mit, daß ſie durch Vermittlung des Hauſes Mendelsſohn

Cie. Amſterdam, einen ferneren Kredit von 50 Millionen
Goldmark beſchafft hat. Die Geſamtſumme der durch Men

deſtens zwei Wochen innezuhalten, ſoweit nicht andere ſediänngs- n Cie. beſchafften Kredite erhöht ſich damit auf

250 nen Goldmark e ebedingungen geſetzlich vorgeſchrieben oder wereinbart ſind.
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Frankreich und England eimig.

Der Oberſte Rat t. itt am 8. Auguſt zu anrmen.

Paris, 1. Auguſt (W. T. B.). Wie Havas meldet, Zat
der engliſche Botſchafter in Paris amtlich die Annahme des
Kompromiſſes durch ſeine Regierung beſtätigt, das einen Ge-
ſamtſchritt in Berlin zur Regelung der Frage der
Verſtärkungen durch den Oberſten Rat vetrifft. Der
Oberſte Rat werde alſo am 8. Auguſt in Paris zuſammentreken,
da der italienſſche Miniſterpräſident nicht früßer
kommen könne. Lloyd George werde der Sitzung perſönlich
beiwol nen. Beien werde engeladen werden und Amerika
werde e nen Vertreter an den Verhandlungen teilnehmen laſſen.Die Kon erenz werde in erſter Linie h hin der nach Ober

ſchleſien zu entſendenden Verſtärkungen ſowie die Teilung
Abſtimmungsgebietes zu reſeln haben. Die

Kriegsbeſchuldigtenfrage werde ſehr wahrſcheinlich
auch geprüft e den. Die Frage der Reparationen
werde in ihrer Ceſamtheit wahrſcheinlich nicht ins Auge ge-
faßt werd n. da die allierten Finanzminjſter gleich nach der
Konſeren; gewiſſe techniſche Fragen zu regeln hätten, wie die
Vert eng der bereits von Deutſchland gezahlten Entſchädi
gungs umme, der Beſatzumgskoſten und ſo weiter. Ein Haupt
punt, die Aufrechterhaltung der drei Londoner
Sanktionen: Beſetzung von Ruhrort, Duisburg und
Düſeldorf, die Jollſchranken am Rhein und die Ausfuhr-
abgahbe werden beſtimmt angeſchnitten werden, doch gehe
die allgemein? Meinung dahin, daß Entſchließungen darüber
der Garantie kommiſſion überlaſſen werden ſollen, die
die Ausführung der deutſchen Verpflichtungen zu überwachen
hat.

Paris, 1. Auguſt. Die Pariſer Preſſe ſpricht ſich über den
Kompromiß befriedigt „aber doch mit Zurlickhattung aus und
läßt die Beſorgnis durchslicken, daß die franzöfiſch- engliſchen
Unfreund lichkeiten im Verkehr der letzten Wochen auf die
Erörterungen zurückwirken könnten.

gommuniſtengeſeß in Fugolawien.

Velgrad, 30. Juli. (WTB.) Der Geſetzausſchuß der Natio-
nalverſammlüng hat mit größerer Mehrheit den Geſetzentwurf
betreffend den Schutz des Staates angenommen. Gegen die
Annahme ſtimmten die Kommuniſten, die Republikaner und
ein Teil der Agrarier. Die Sozialiſten (7) entfernten ſich
bei der Abſtimmung aus dem Saale. (7) Der Geſetzentwurf
ſieht u. a. die Aufhebung der Kommuniſtiſchen Partei vor.
Jede kommuniſtiſche, anarchiſtiſche oder terroriſtiſche Pro
paganda ſowie jede Aktion, die eine gewaltſame Aenderung
der Staatsform beabſichtigt oder eine Mitwirkung bei einem
ſolchen Umſturz verſucht, wird mit dem Tode, die weniger
ſchweren Fälle werden mit 20 Jahren ſchwerem Kerker
beſtraft.

Graz, 30. Juli. (WTB.) Die „Grazer Tagespoſt“ meldet
aus Belgrad: Nachdem alle 58 Mandate der kommuniſtiſchen
Abgeordneten für nichtig erklärt worden ſind, werden bereits
Vorbereitungen für die Erſatzwahlen getroffen. Die Kom-
muniſten werden von allen öffentlichen Aemtern und den
Gemeinderäten ausgeſchloſſen. Alle Beamten, die in der
Kommuniſtiſchen Partei organiſiert ſind, werden aus dem
Staatsdienſt entlaſſen.

Amſterdam ſiegte in Lille.
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften bleiben in der 2. Jnter

nationale.
Paris, 30. Juli. (WTVB.) Der Gewerkſchaftskongreß

in Lille iſt geſtern in die Debatte darüber eingetreten,
ob der Verband bei der Gewerkſchafts internationale in
Amſterdam zu verbleiben gedenke oder ob er
ich der Moskauer Jnternationale anſchließen ſoll. Jn der
r vertrat Besnard den Standpunkt der

Des

Minderheit, die Extremen wünſchten, daß jede Fabrik ihr
Syndikat habe, das direkt mit den Arbeitgebern zu ver-
handeln hätte. Digat vertrat den Standpunkt der C. G. T.,
der Erfolg des Syndikalismus ſei das Werk der Arbeiter
ſelbſt, aber nicht das Werkeinerproletariſchen
Elite. Wenn man zur Jnternationale nach oskau
gehe, ſei man verpflichtet, die geſamte ruſſiſche Bewegung
e Revolutionäre ſeien die, die aufbauten,reaktionär ſeien die, die zerſtörten. Jn der Nachmittags
ſitzung nahm Merrheim, der der Metallarbeiter,
das Wort. Er kritiſierte den Volſchewismus und ſeine

Methoden. Auf wirtſchaftlichem Gebieke hätken die ruſſiſchen f
Revolutionäre n ich s zu erreichen vermocht. Tauſende und
Tauſende von ruſſiſchen Bauern ſeien auf der ging e
ben von Hunger, weil eben die ruſſiſchen Revolutionüre
nichts hätten leiſten können. Die Sowjets hätten an das
Jnter nationale Kapital herantreten müſſen,
die Bergwerke in Baku auszubeuten, wähtren
man Geotrgien erdroſſelt habe. Niemand wolle mehr etwas
von dem BVolſchewismus wiſſen. Mertrheim erinnerte auch
daran. daß der deutſche Kommuniſt Levi von der kommu-
niſtiſchen Partei ausgeſchloſſen worden ſei, weil er nicht ge
willt war, die deutſchen Arbeiter vor die Maſchine e ezu führen. Nach Merrheim ſprach der a on
mouſſeau, der Moskau tiete Er verwirft den Re
formismus, der zu den Maſſen herabgeſtiegen ſei, weil er
ſie nicht zu ſich zu erheben verſtanden habe. Wenn die Maſſen
revoutionäre ſeien, dann brauchte man die Revolution nicht
mehr zu machen. Er wirft dem Allgemeinen Arbeiterverband
vor, daß er im Namen der ſozialiſtiſchen Partei den Kampf
gegen die Kommuniſten führe. Er kündigte für den Fall, daßes zu keiner Einigung komme, d. h. alſo, daß die
Tagesordnung Dumoulin für das Verbleiben bei der
Amſterdamer Jnternationale angenommen werde, die
Spaltung an. Dumoulin verteidigt ſeine Tagesordnung.
Es ſei erſtaunlich, daß nach 2 Jahren ſchweren Kampfes
gegen die C. G. T. die Mehrheft des Kongreſſes dennoch
für ſie ſei. Was wolle man dem franzöſiſchen Proletariat
anſtelle von Amſterdam bieten? Man könne die inter-
nationalen Beziehungen nicht aufgeben, die man geſchaffen
habe. Wenn man näch Moskau gehe, müſſe man eben dieſe
Organiſation verlaſſen. Was man jetzt verlange, ſei,
zwiſchen Amſterdam und dem Nichts zu wählen. Er nennt
das nicht Diſziplin, wenn eine Minderheit ihre Meinun
mit Gewalt aufdrängen wolle. Dumoulin wendet
auch gegen die imperakiven Mandate nicht genügend unter-
richteter Gewerkſchaftler. Er ſagt, die Gewerkſchaft tadelke
die reaktionäre Politik des reaktionären Bürgerblocks. Des-
halb könnte ſie nicht der politiſchen Reaktion in die Hand
arbeiten. Die Beratung wurde auf Samstag h

Paris, 1. Wgu Der r n Lillehat den Antrag der Mehrheit, bei der Amſterdamer Jnter-
nationale zu verbleiben, angenommen.

Der belehrte Erkelenz.

Düſſeldorf, 30. Juli. Heute morgen erſchienen in der
Wohnung des Reichstagsabgeordneten Erkelenz (Demokrat)
drei franzöſiſche Geheimpoliziſten und erklärten ihn für ver-g. Er wurde vor die ſannee Beſatzungsbehörde ge
racht, wo ihm der Zivil ommiſſar erklärte, er habe den

Auftrag, ihn wegen ſeiner Anfang Juli im Berliner Tage-
blatt und in der Grenzlandskorreſpondenz erſchienenen Ar
tikel zu belehren. Die Belehrung erſtreckte ſich u. a. auf die
Mitteilung, daß die Behauptung, die Arbeitsloſigkeit am
Rhein ſei infolge der Sanktionen entſtanden, falſch ſei, was
ſich ſchon daraus ergebe, daß in allen Staaten Arbeitsloſig-
keit herrſche. Auch andere Angaben Erkelenz' wurden als
nicht zutreffend dargeſtellt, z. B. behauptet, die Beſatzungs
truppen hätten keine 400 Wohnungen in Düſſeldorf benötigt.
Hinſichtlich der erfolgten 83 Ausweiſungen wurde mitgeteilt,
daß nur 19 davon auf politiſche Gründe zurückzuführen, die
anderen aber im Jntereſſe der Beſatzungsbehörden aus hy-
gieniſchen Gründen erfolgt ſeien.

Der Kommiſſar beſtritt auch, daß überhaupt eine Ver
haftung des Abgeordneten ſtattgefunden habe; er ſei ledig
lich gebeten worden zu erſcheinen. Durch Gegenüberſtellunmit dem Führer der Geheimpoliziſten wurde eſtge tellt, da

dieſer die Verhaftung ausdrücklich ausgeſprochen hat.
Schließlich wurde der Abgeordnete entlaſſen, nachdem der
Segen erklärt hatte, es handele ſich um einen jungen

eamten.

In amtlicher Beleuchtung.

Berlin, 30. Juli. ſagt Die in der Preſſe über
den Zuſammenſtoß zwiſchen Reichswehr und Sch inStettin verbreiteten, tei ehe ungeheuerlichen n
geben dem Reichswehr- Miniſterium und dem Preußiſchen

r des Jnnern Veranlaſſung zu folgender Richtig-
ellung:

1. Der Anlaß der bedauerlichen Vorgänge bedarf noch
der Feſtſtellung. Dieſe wird durch die ordentlichen Gerichte
erfolgen. Es wird insbeſondere noch feſtgeſtellt werden genommen.

nrüſſen, ob, wie anfangs als feſtſtehend gemelver

ein e pr. liegt cSchon jetzt kann 63

oder die Kaſernenſrage ine Rolle
geſpielt haben.

Wie immer in ſolchem Falle nhagel ſich einge
funden und gegen die Poll am rn genommen,d ſt ein Mänre i il erſonen und

d
Jeänhagel einer4 geht einwan ß Offiziere an dem Vor-
fall in keiner Weiſe betei ſind

ö. Der Vorfall wird detziigen Vehörden Anlaß
ben, ein ähnlich gutes Verhältnis und gegenſeitige Unteru ung von Edagbongei und ängehörigen wie ſonſt

im Reich auch in in Stettin anzubahnen.

Beleidigung des Reichspräſidenten.
Wegen a des Reichspräſidenten Ebert tand

an ch afe I z mer des Landgerichts I der
andlungsgehilfe Er ultge.An zu des Ablebens der früheren Kaiſ r ent

tand in der Werkſtatt der ins bei der der t gte be
chäftigt iſt, eine politiſche Debatte, bei der der rechts
Angeklagte den Standpunkt vertrat, daß die frühereKaſſerin ſehr viel Gutes getan habe. Dieſe Aeußerung rief
lebhaften Widerſpruch hervor. Der Angeklagte geriet inehe te Erregung und verſti nie 7 der Aeuße
rung: „Euer Ebert iſt ja alle Tage veſoffen wie ein
Schwein!“

Dieſe grobe Beleidigung wurde von den Zeugen des
Vorfalls dem Reichspräſidenken mitgeteilt, der Strafantrag
wegen Beleidigun lite. Der Staatsanwalt beantragte1 Monat Gefängnis. Das Gericht hielt bei der bisherigen
Unbeſcholtenheit und der Jugend des Angeklagten, der die
Aeußerung offenbar i politiſchen Erregung getan habe,
eine Haftſtrafe von oche als angemeſſene Sühne und be-
willigte dem Angeklagten auch eine Bewährungsfriſt von
drei Jahren zu.

Dieſes Urteil iſt, wie bisher faſt alle Urkeile wegen
Beleidigung des s von einer überraſchen-
den Milde. Es wäre hiergegen nichts einzuwenden, wenn
man den gleichen Maßſtab auch in anderen Fällen anlegen
würde. Man gewinn jedoch mehr und mehr den Eindruch,
daß die Zubilligung mildernder Umſtände etwas einſeitig
verteilt wird.

Freigelaſſene Gefangene in Rußland.
Riga, 39. Juli. (Meldung des „Aſſociated Preß). DieGSowje e gtekung hat die Bedingungen des efefe retärs

Hoover angenommen und vorerſt die in Rußland gefangen-
haltenen amerikaniſchen Bürger freigelaſſen. Als erſte derFreigelaſenen traf rn Frau Harriſon, eine bekannte

amerikaniſche Journaliſtin, in Begleitung des amerikaniſchen
Senators France hier ein. Frau Harriſon und Senato
France werden auf ihrer Heimreiſe Berlin berühren.

Sozialdemokratie und Koalition.

Zur Regierungsfrage in ruhen beſſ le die General-
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Kottbus
nach einem Referat des Genoſſen Bernhard Rauſch
elgenden Antrag an den Görlitzer Parteitag: Da das ſtarre
e an der ablehnenden Her gegenüber einer
oalition mit Einſchluß der re en Volkspartei ſich während der Regierungskriſe in Preußen als nadteiüg erwieſen

hat, möge der Parteitag im Intereſſe der ſozialdemokta
tiſchen Wählermaſſen den Fraktionen im Reich, in den Län
dern und Gemeinden eine größere r Beweglichkeit ein
räumen, die auch die Möglichkeit einer Koalition mit
der Deutſchen Volkspartei unter der Bedingung
von Sicherungen für den Beſtand der Republik nicht aus
ſchließt.

Die Kottbuſer Parte en en ſcheinen noch keine nähere
Bekanntſchaft mit der Deutſchen Volkspartei gemacht t
en ſonſt würden ſie einen ſolchen Beſchluß nicht gefaßt

aben.

Criſpien in Paris. Bei der geſtern in Paris von der a
liſtiſchen Partei abgehaltenen Gedenkfeier für Jaures ſprach
namens der dert unabhängigen Sozialdemokratie der Reichs
tagsabgeordnete Eriſpien. Seine Rede wurde mit Beifall auf

r 24 er S
Re drei gerechten Kummacher.

Erzählung von Gottfried Keller.
1. Fortſezung.) (Nachdruck verboten.)

Denn wenn es nicht unzweifelhaft vorgeſchrieben war,
ſo wandte er nicht die kleinſte Mühe an eine Sache.
Entſchloß er ſich aber zu einem Spaziergang, ſo putzte
er ſich eine per zwei Stunden lang peinlich heraus,
nahm ſein Spazierſtöckchen und wandelte ſteif ein wenig
vors Tor, wo er demütig und langweilig herumſtand
und langweilige Geſpräche führte mit anderen Herum
ſtändern, die auch nichts Beſſeres zu tun wußten, etwa
alte arme Seldwyler, welche nicht mehr ins Wirtshaus
gehen konnten. Mit ſolchen ſtellte er ſich dann gern vor
ein im Bau begriffenes Haus, vor ein Saatfeld, vor
einer wetterbeſchädigten Apfelbaum oder vor eine neue
Zwirnfabrik und tüftelte auf das angelegentlichſte über
dieſe Dinge, deren Zweckmäßigkeit und den Koſtenpunkt,
über die Jahreshoffnungen und den Stand der
Feldfrüchte, von was allem er nicht den Teufel verſtand.
Es war ihm auch nicht darum zu tun; aber die Zeit
verging ihm ſo auf die billigſte und kurzweiligſte Weiſe
nach ſeiner Art, und die alten Leute nannten ihn nur
den artigen und vernünftigen Sachſen, denn ſie verſtan
den auch nichts.

Als die Seldwyler eine große Aktienbrauerei anleg-
ten, und Ceie weitläufigen Fundamente aus dem Boden
ragten, ſtöckerte er manchen Sonntagabend darin herum,
mit Kennerblicken und mit dem ſcheinbar lebendigſten Jn
tereſſe die Fortſchritte des Baues unterſuchend, wie wenn
er ein alter Bauverſtändiger und der größte Biertrinker
wäre. „Aber nein!“ rief er einmal um das andere, „des
is ein fameſes Wergg! des gibt eine großartige Anſtalt!
Aber Geld koſten duht's, na das Geld! Aber ſchade, hier

mir des Gewehlbe doch en bißgen diefer ſeind lege Bei ren dachteer ſi er ges als daß er e 51

eſſen wolle, es dunkel werde; denn dieſes war der
einzige Tort, den er ſeiner Frau Meiſterin antat, daß
er nie das Abendbrot verſfäumte am Sonntag, wie etwa
die anderen Geſellen, ſondern daß ſie ſeinetwegen allein
zu Hauſe bleiben oder ſonſtwie Bedacht auf ihn nehmen
mußte. Hatte er ſein Stückchen Braten vder Wurſt ver
ſorgt, ſo wurmiſierte er noch ein Weilchen in der Kam
mer herum nud ging dann zu Bett; dies war dann ein
vergnügter Sonntag für ihn geweſen.

Bei all dieſem anſpruchsloſen, ſanften und ehrbaren
Weſen ging ihm aber nicht ein leiſer Zug von inner
licher Jronie ab, wie wenn er ſich heimlich über die
Leichtſinnigkeit und Eitelkeit der Welt luſtig mache, und
er ſchien die Größe und Erheblichkeit der Dinge nicht
undeutlich zu bezweifeln und ſich eines viel tieferen Ge
dankenplanes bewußt zu ſein. Jn der Tat machte er
auch zuweilen ein ſo kluges Geſicht, beſonders wenn er
die ſachverſtändigen ſonntäglichen Reden führtke, daß man
ihm wohl anſah, wie er heimlich viel wichtigere Dinge
im Sinne trage, wogegen alles, was andere unternahmen,
bauten und aufrichteten, nur ein Kinderſpiel wäre. Der
große Plan, welchen er Tag und Nacht mit ſich herumtrug,und welcher ſein ſtiller Leitſtern war die ganzen Jahre

lang, während er in Seldwyl Geſell war, beſtand darin,
ſich ſolange ſeinen Arbeitslohn aufzuſparen, bis er hin-
reiche, ines ſchönen Morgens das Geſchäft, wenn es
gerade vakant würde anzukaufen und ihn ſelbſt zum Jn
haber und Meiſter zu machen. Dies lag all ſeinem Tun
und Trachten zugrunde, da er wohl bemerkt hatte, wie
ein fleißiger und ſparſamer Mann allhier wohl gedeihen
müßte, ein Mann, welcher ſeinen eigenen ſtillen Weg
ging und von der Sorgloſigkeit der andern hur den
Nutzen, aber nicht die Nachteile zu ziehen wüßle. Wenn
er aber erſt Meiſter wäre, dann wollte er bald ſoviel
erworben haben, um ſich auch einzubürgern, und dann
erſt gedachte er fo klug und zweckinäßig zu leben, wie
noch nie ein Bürger in Seldwhl, ſich um gar nichts zu ſind, nude l u n

Deut auszugeben, aber deren ſo viele als möglich an ſich
zu ziehen in dem leichtſinnigen Strudel dieſer Stadt.
Dieſer Plan war ebenſo einfach als richtig und
beſonders da er ihn auch ganz gut Und ausdauernd
durchführte; denn er hatte ſchon ein hübſches Sümmchen
zurückgelegt, welches er ſorgfältig verwahrte und ſicherer
Berechnung nach mit der Zeit gut werden mußteur Erreichung dieſes Zieles. Aber das Unmenſchliche an

c ſo ſtillen und friedfertigen Plan war nur, daß
Jobſt ihn überhaupt gefaßt hatte; denn nichts in ſeinem

erzen zwang ihn, gerade in Seldwyla zu bleiben, weder
eine Vorliebe für die Gegend, noch für die Leute, weder
für die politiſche Verfaſſung dieſes Landes, noch für ſeine
Sitten. Dies alles war ihm ſo gleichgültig, wie ſeine
eigene Heimat, nach welcher er ſich gar 4 zurucklegnte
an hundert Orten in der Welt konnte er ſich mit ſeinem
Fleiß und ſeiner Gerechtigkeit ebenſowohl feſthalten, wie
hier; aber er hatte keine freie Wahl und ergriff in ſeinem
öden Sinn die erſte zufällige Hoffnungsfaſer, bie ſichihm bot, um ſich daranzuhängen un ſiß aran großzu

ſaugen.
Wo es mir wohlgeht, da iſt mein Vaterland heißt es

ſonſt, und dieſes Sprichwort ſoll unangetaſtet bleiben für
diejenigen, welche auch wirklich eine beſſere und nokwen
dige Urſache ihres ung im neuen Vaterlande auf
ſeeee haben, welche in freiem Entſchluß in die Welt
ittausgegangen, um ſich rüſtig einen Vorteil zu errin

gen und als geborgene Leute zurückzukehren, oder wel
einem ungewöhnlichen Zuſtand in Scharen entfliehen und,
dem Zug der Zeit gehorchend, die neue Völkerwanderung
über die Meere mitwandern; oder welche irgendwo treuereFreunde gefunden haben als daheim, oder ſFren eigenſten

Neigungen mehr entſprechendes Verhältniſſe oder durch
irgendein ſchöneres menſchliches Band s wur
den. Aber auch das neue Land ihres Wohletgehens wer
den alle dieſe wenigſtens lieben müſſen, wo ſie immerhin

auch da zut Not einen ſchen vorſtelf n.
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Bei den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen in geſchmückt,
Jrartreich iſt auf eine Aenderung der Situation n t zunun die Kammer ergeht ſich in chauviniſtiſchen

blind gegen ihr eigenes
tereſſe. Die ſozialiſtiſche Kritik, die gegen dieſes Veren ungehört, der Einfluß der frangzöſi-

ſchen ſozialiſtiſchen Kammerhruppe iſt auf ein Nichts herab-
eich zu geſunken. Jn dieſem Taumel der Leidenſchaft geht das

giftung der öffentlichen Meinung einſehen, geben es auf,

nur um

ſelbſt in abſehbarer Zeit den Bedarf zu decken r Es
i e fraglich, ob bei einer ſo V der Kohlen

rung in Frankreich nicht ſehr bald das Intereſſe an der

e iſt Ausland ein Geſchäft macht.

pelloſigkeit breit. So beeinflußt die
Holz r der Großdeſtillateure mit viel

ifer die Stimmung gegen das Branntweinmonopol, um

republikaniſche Regierung würde damit noch hinter das alte
Regime zurückgehen, das den Mut hatte, vom privaten

Nach langen Bemühungen iſt es nun gelungen, in

Wie engherzig einige Jnduſtrien ihre Intereſſen wirtſche An van dürchſetzen wollen, dafür biae die Blei-

tiftfabrikation ein lehrreiches Beiſpiel. Dieſe Jn-
hen duſtriellen wollen mit aller Entſchiedenheit die Ausfuhr von

Maſchinen für die Bleiſtiftfabrikation verbieten, damit im

Abſatzgebiet ver
Einen nichtet. Aber auch handelspolitiſch iſt der Standpunkt ganz

rates geſchlo
Der Streit um den ungariſchen Thron. Das Wiener „Acht-

Uhr Abendblatt erfährt: Seit der Oſterreiſe des Exkaiſers Kurl iſt
der Kampf zwiſchen den Legitimjten und den Anhängern der frenn
Königswahl immer u geworden. Eine Gruppe hat die Ab-
ſicht, den Erzherzog Albrecht als Arpad den Zweiten auf den Thron
zu erheben.

Ungarn verbietet den Eſperantiſtenkongreß. Wie der „Czas“
t das ungariſche Miniſterium des Jnnern den Nach-

er Eſperantiſten in BVudapeſt, der nach dem Prager
Kongreß dort hatte ſtattfinden ſollen, verboten.

erſcholl und gab dem ungeſtümen Ver
Bewegung

ndes Geſchle
tend, auf ſeine

iali
des jungſogial

ordnung ſoll der
der ſich zum Sie

ten Proletariats, en d li

techniſchen Fortſchritt des Ausländes,. Künſtlich eine be-

immer wieder die Beobachtung zu machen, daß jede Jnter-

t. Gegen
lieferungen zugeht, iſt ein rorläufig dieſe Wirtſchaftspolitik kann nitch entſchieden genug Front

gemacht werden, denn ſie bringt uns in unleidliche Diffe-

ein ſogenannter Flaggenkorſo für Beibehaltung der ſchwer
roten Fahne ſtatt. Tauſende von Booten, mit dieſen Sohen

dem Gen. Heinrich Sch
die Verſammlung im Auftrage

habe ich durch Gebrauch von rineſeiti

pfedlen. Zu haben in allen Apord., Drogerion w.

uhren an den Ufern der Alſter vorbei. Bei der
lſterluſt vorbei ſollte die dortige Muſikkapelle das

Flaggenlied ſpielen. Sie weigerte ſich und wurde daraufhin von
ſiher des Lokals entlaſſen.

Die Danziger Gewehrfabrik iſt auf Beſchluß des Völkerbund-
worden.

Purteinochriten.

Das Wollen der Jungſozialiſten.

„Nicht das Wort die Tat entſcheidet!“
Das rief der Genoſſe Schreck Bielefeld in ſeiner Begrü

ßungsrede den Jungſozialiſten zu, die den Feſtſaal des Lokales
„Bergluſt“ bis auf den letzten Platz n Brauſender Beifall

angen der jungſozialiſtiſchen
sdruck, ſchon heute im Sinne dieſes Wortes zu

Kraftvoll war die Tagung und zeigte ein heranrei-
das in den ſozialiſtiſchen Kämpferreihen ſchrei.

Fahnen geſchrieben hat, nicht nur etwas zu ſchei
nen, ſondern auch etwas zu wollen. Viele ſind unter ihnen, die
daran glauben nach den Siegfahrten und Kampfestoben freies
Land und Volk zu finden. Nicht müde werden und mit der Jn
brunſt und an der Jugend in dieſem Sinne belebend au

tiſche Bewegung zu wirken iſt auch ein Stüe
iſtiſchen Wollens.

Es iſt die zweite Generation der ſozialiſtiſchen Kämpfer, ge
boren und gewurzelt aus dem Boden, den unſere Mütter und
Väter als Pioniere des Menſchengeſchlechtes beackert und gedüngt
haben. Heute ſoll es nicht mehr eine beſondere Tat ſein, ſich der
ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation anzuſchließen. t
von heute iſt das Bekenntnis zu reinem und wahren ſozialiſtiſchen

Menſchentum. xNicht nur a einer überwundenen Wirtſchafts
ozialismus ſein, ſondern vor allem Folgeer-

Der jungſozialiſtiſche Pertretertag wurde eröffnet von
u l z- Berlin. Gen. Schreck begrüßte

der Bielefelder Arbeiterſchaft.

angewa

d ar die

wen

Unsere Quolitatswaren begründen

den Ruf unserer Firmo.
C

NaDen Bee

Weisse Blusen
Kimonoform mif im. Filefeinsalz

Waschblusen
aus quie.

II

13“
18“

Jabot-Blusen
weiss Volle, moderne form

Waosch- Kleider
Seſden-Batist, miiil. Farbentöne

Stück

Backfisch-Kleid
lote Form, modern rosa
ankenmuster S

halt Arte

Froffier- ücher
vorzügliche Qualität

Baode- Hosen
in versdnedenen Farben

Bade-Muftzen
aparie Ausführung

a

LEWI
lock-Gürtel

Die Reſchhalfigkeit uns. Läger wird

den verwöhntest. Ansprüch. gerecht

Dawenpun

25s

in allen orben

Preiswerte Angebote uCSMEMEEEEEEEEEEIIIIIIDIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIX III

hauen. eilervtofe
Beftzeuq geblan 35 Dirndl-Musseline

grosse Musferauswahl enfzückende Neuheſfen
Melker Melfer 11,75Bettinlett Haus Kleiderstoffe

of und gesreif Streifen und koriert, doppelbreſt

Meter MeterWarp-Schurzenstoff ſo Kleider-Iuche
kröfiiqe Ware e e qrosse Fatbenauswahl Sei

weiss mit bunſer Kanle
Meter

Kleider druck Gaobordine
quſe Quòöl. in zahlreidien dige

eier

Handtücdher Musseline
reine Wolle, aparfe Muster

Meter

130 cm. Breit in vielen Farben
Meler

Ppima Sternzwirn
Beachten Sie unsere Auslagen l

Matrosen-Mützenin verschhiedenen Farben 95

Stück 0,

Damen-Handschuhe 25
ſchwarz und farbig

Poor

Ausſührung ,85 6,60 „30Iull-Jobots

Primao Strick- Wolle 75
grau und war

Pfund 11.00 8.50

ſSdnverz und weiss

Primeo Stopfqarn 2 5

sdwerz und welss

durchſetzenden Erkenntnis des geſamz
enſch ſein zu müſſen!

Macht Euch frei von den Moralbegriffen der ſich im Unter-
ng befindlichen Weltanſchauung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.
ur vor unſerem eigenen Angeſicht entwickeln wir Verantwor-

tung und moraliſche Verpflichtung.
Kritiker über uns ſein.

„Darin ruht, tief begründet, unſere Religion“, rief der Gen,
Schreck und zog in ſtarken Strichen weite umfaſſende Linien
um die im Raum verſammelten, gleichfühlenden Menſchen.

Wir ſchreiten auf dem Wege, der zu dem Tage führt, an dem
endlich zu Freien gewordene rufen: „Wir ſind Menſchen
geworden durch den Sozialismus!“

Jn uns ſelbſt wollen wir

nach
dis dahin alle n

Mittel

z emerien

e e
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V rteivorſtand ſprach der Gen. Hermann Müller. Jmſ 1. volle Anerkenung der im Jahre 1919 erhobenen kommu-er Per gende S. ren der Gen. nalen Einkommenſteuer durch das Reich,
Voogd- Amſterdam begrüßende Worte an die Konferenz. u nAm ſehen ben ſenden ſich im großen Sagle der Jentral- 2. für 1920 und bis zur Regelung de lege z Das ſoben erſchienene Heft 18 der im Verlag für Sozlal
halle über 2000 Jungſozialiſten zu einer machtvollen Kundgebung gleichsfrage Gewährung eines der taſäch e erteue wiſſenſchaft erſcheinenden Wochenſchrift Glocke* enthält:
uſammen. Referate der Gen. Siſtrek- Bielefeld. Hermann rung angemeſſenen Zuſchlags zum dem Einkommen- Hermann Wendel: Eine unmögliche Fahne. Dr. Otto

We äüller, Paul Löbe, VoogdHolland, Klara Zitz Bres- ſteueranteil des Jahres 1919 und Erſgtz für die Mindeſt- Neurath (Wien): Gewinnbeteiligung. Wolfgang-
ſau und Dahrendorf- Hamburg wurden unter ſtürmiſchern einkommenſteuer, ſoweit ſie beſchloſſen werden mußte, W re De h Dr. r r
Beiſam entgegengenomen 3. Reform des W ar S Ler Dillatur war eben z (FJaris) Der Weg Wer

ührung eines im Umfang begrenzten Zuſchlagsrechts Dr. Coli 5Gemeindevertretertag in Caſſel. er e wobei für i e T hie zu re r. Colin Roß Die ſozialen Strömungen in Südamerika
Am Sonntag hielten die ſozialdemokratiſchen Mitglieder geſetzlichem Wege eine bewegliche, zuſchlagsfreie Ein-der Selbſtverwaltungskörperſchaften im Caſſeler Bezirk unter kommensgrenze feſtgelegt werden ſoll, Briefkaſten der Redaktion.

b r S n 3 r r 4. Entlaſtung der Gemeinden von e reichs oder A. D. Schmirna. Die Nachberechnung des Betrages für die
beſuchten und glänzend verlaufenen Vertretertag ab. landesrechtlichen Charakters oder Bewilligung ent Luxusſteuer iſt unzuläſſig. Sie brauchen den Betrag nicht zu
Genoſſe Paul Hirſch referierte über die Reform der ſprechender Beihilfen, bezahlen.emeindeverwalt Die im alten Preußen aus- ihmggwoogcocccccceccccccenteeteeeeee-arbeitete Denſcheſſt Hrewe habe nur auf und 5. Bei Ueberweiſung neuer Aufgaben ausreichende FinanVerantwortlich für den redaktionellen Teil Willi Lanske

Vereinfachung der Verwaltung gezielt, aber nicht auf ihre zierung und für den Anzeigenteil Wilhelm Herzia beide in Halle.
Demokratiſierung, die indeſſen den Kernpunkt jeder Reform t. Belaſſung der Realſteuern als Gemeindeſteuerobjekte cee-----c-zu bilden habe. Seit der Stein-Hardenbergiſchen Reformen und Pegtengung des ſtaatlichen Zugriffsrechts. Amtliche velanntmachungen für Eisleben.

1808 ſei auf dem Gebiete der Städteordnung kein Fort- Not um Brotgetreide.ſchritt u vergelhnen geweſen. Jm Gegenteil! vie Städte Den Forderungen des Genoſſen Hirſch wurde im allgemeinen Sämtliches Brotgetreide aus der Ernte 1920 iſt aufgebraucht.

ordnung von 1853 ſei ein gewaltiger Rückſchritt gegenüber zugeſtimmt. Jn der Finanzausſprache wollten die Klagen Die geringen Mehlbeſtände bei den Bäckern gehen in Kürze zu
der von 1808. Auch die jetzt von Drews ausgearbeiteten über die Unmöglichkeit, die gemeindlichen Kulturaufgaben O ich vie geren Sanerte elh ſoſere er.
neuen n re r T zu erfüllen, kein Ende nehmen. Es wurde betont, unter n und unverzüglich an den Kreis auf das Umlageſoll abzu
verlangen das Einkörperſyſtem nach engliſchen aſſel keinen Umſtänden dürfe jetzt auch noch ein Eingriff in die liefern. Eile tut not!
einfach und billig iſt. Genoſſe StadtratHäring-Caſſel, Realf folgen. di ten den Gemeinden unbe Eisleben, den 27. Juli 1921.der über das Finanzelend der Gemeinden refe-Realſteuern eriolgen; ieſe müßten den Gemein 4 Der Kreisausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.
rierte, ſtellte folgende Forderung auf: dingt verbleiben. J. V.: Dr. Wandersleb, Regierungsreferendar.

STJ sozialdemodratiſche Partei Deutſchlund

Ortsverein Halle.
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Nur noch bis Donnerstag
Der Kolossalfim

Macistes Abenteuer, 3 Jeile,

Teil Um Haaresbrelte dem
Tode entronnen.

5 Akte von packendsten Sensationen.
Ferner

r 8 mmitglieder- Verſammlung

am Donnerstag, den 4. Auguſt, 8 Uhr abends

J

W
au BlatzerDer Kopf des Gonzales

in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14. Tragödie in 5 Axten. r

t Beginn te ſie, „da tn v s v. einm er ſchoT e r d nun g. 4687 O richt e gern1. Der Parteitag in Görlitz. Referent Gen. Georg Petersdorff. dem Auc2. Der Programmentwurf. Referent Gen. Paul Täumel. m d3. Wahl der Deſegierten zum Parteitag. Voranzeige Ah Freitag Shiuſel?
4. Der Be irkstag in Halle am 17. September. Erstaufführung r n enT u 5. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag. des 7welfen und aritten Tenlo z mußte, da6. Veretnsangelegenheiten. n Abenf rauttahrt Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit und Reichhalt.gkeit der Tagesordnung iſt zahlreiches und rechtzeitiges Maciste poetenhere

Wild-West-Cowboy-Film Erſcheinen der Parteigenoſſen erwünſcht. rin 4 Akten. der Mann des Sehreckens.
U. Teil: Macistes Rampft gegen ListDer Vorftand.Vorführung: 4.00, 6.10, 8.20

leipüügerade Der Verrat auf Sehloss n ihr m. ren: Im Anen des rodes.u. gö. Trolanfels J t Coburger bleih Coburger. jeder R ren Dvehtiger Furre? ſt an, nahm
Tiefergreifendes Filmdrama r V I ne, Aus Hopfen und Malz her- d 89 Fabelhafte Regieeintölle gab Karto

in 5 Kapiteln mit Opt. Anstalt gestelltes 13 proz. Friedensbier. oErich Raiser-Iitz. de u CoODu rger hofbräu h uVorführung 4.50, 7.00, 9.20 Fernspr 2916 faulenberg 1 Ht dThermalbad Neuenahr. Gr. Steinstrasse 16. Preiswerte Rüche. Schattiger Garten. Herzen e a i
Beginn 4 Uhr. S

Besonders billig
IIIWe du zu Rehn Hhgg MNnher s

Die stärkere Macht
Gewoeltiges Sittenbild in

7 Akten mit
Tag I Mania Zelenka, Golette Corder

Atebromenade Vorführung 4.30 6.40

Bekanntmachung.
Gemäß S 48 Abſ. 3 der Satzung werden die

Kaſſenbeiträge mit Zuſtimmung des Verſicherungs
amies mit Wirkung vom 1 Auguſt 192] ab auf

Preis 1.50 pro Nr,
empfiehlt die

schwarz-weiss Stilck

w. Längsgestreifte binder so Buchhandlung der Volksstimme en en ſt e Wege c
Leo peken 20 cm lang nur Große Ulrichstraße 27. Lohnſtufe 577 Mk. Lohnſtufe w.

n dem Schwank 7 2d Wonhandat Kl. Berlin 2, Fiean Steuer 100 Mark Belohnung 733bie neuesten Woehendoriehte e D J erhalten Sie. wenn Sie beweiſen. daß T en e 12 20.89
Halle a. S., den 30. Juli 1921.

Der Vorſtand
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe

K. Kleemann,
Vorſitzender.

Warzen, Leberſleche und Hühneraugen nach ein-Stellen finden. maliger Anwendung ohne ſchneiden und ſtechen durch das
Unfwersalmiftel „Loko“ nicht verſchwunden ſind.
Alle nverkauf: Halle a. S., Schurig, Steinweg 10.

Elslehen, Müller, Badergaſſe 13.
ſtellt ein Ausschneiden! Anzelge erscheint nicht oft

8 7 2 e eVaugeſchäft, 8 t Vernickeln,Ammendorf. ohnungs auſch. Erneuern
Wer tauſcht Wohnung von Metallgegenſtänden

aus Stube Kammer u. Küche jeder Art führt aus0 7 u n 8 m 0 t u I in Halle mit gleicher Woh Ferd. Haassengler,
nung in Merſeburg. Off. Metallwarenfabrik. Bar

M unt. V. St. 99 an den Verl. füßerſtr. 9. Telefon 1196.der „Volksſtimme“. Gegründet 1839.

Beginn 4 Uhr.

See gI

Vornehme Künstlerspiele.

Ab t. August 1921:
Kurzes Gastspiel von

Rudolf
Mälzer!

Außerdem der vollständig neue
Großstacit-Spie plan.

Vereins Anzeige

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900.

gen h Sageinh. Dre hein Sekretäre.J Kaſſe: Zimmer 38. Herm. un emann Kaſſeerer.
Poſtſcheckkonto 87575 Leipzig.

Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angejſch oſſenen h ſowie der
auf dem Boden der Wbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

durchaus jelbſtändige, ältere ſofort geſucht.Sachsse Co. hale a. S. Heere Tone
Bugenhoagenſtr. 12. Verloren Krumpa bei Müoheln.

e h Anfertigung feinerHerren-De m rMietsgeſuche 200 M. Belohnung eBankbuch mit 2000.. M Varantlert guter Sitz.
Jnhalt verloren. Wieder
dringer erhält 200.- Mk.
Belohnung bei der Land- Starke dauerhafte
wirtschaftlichen Bankhier, Martinoberg 10. 8Vermiſchtes u

sehr preiswert bel

Schülermüten, W
von 24, M. an, empfiehlt Senwecrair 19

h e eersir. 1

W TR

Junger Redulteur

wo möbl. Zimmer
(nicht zu klein) möglichſt bald zu mieten.
Offerten unter V. St. 63 an die Expedition
der „Volksſtimme“,

Stäctisehes Soldad Wittokind.
eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee.aàaàè

Mittwoch, den 3. August, im Abend- Konzert
u. Donnerstag den 4. Aug im Früh- Konzert.

zoologischer Garten
Donnerstag. den 4. Aug im Abend- Konzert

Gastspiel des Zugposaunen-Virtuosen
Prof. Seratin Alschausky

aus Berlin.
Abonnenten frei!

Nau h Mittwoch, den 3. Auguſt, abendm urg. 8 Uhr, im Reſtaurant Stadt Naum
burg. Mitgliederverſammlung. Tagesordnung
Vorirag des Gen. Ma y Hannover über Kommuni
mus und Diktatur. Wahlen zum Parteitao.

Der Vorſtand.
Wittenb Mittwoch, den 3. Auguſt abenderg. 8 Uhr, bei Muth („Reichspoit“)

Mitgliederverſammlung. Sehr wichtige Tages
ordnung. Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Vorſtand.

IJNvvdWàechdgsgsdvsvvss—vweeumoheooooo o e



Die
retärs

ngen
e der
nnte

tiſchen

nato

ſoziak5
Reichs

U auf

k nem

wie
einem

ſich

oßzu

ßt es
n für
twen
e auf
Welt

n

a

Halle, Montag, 1. Auguſt 1921.

—JS S

PortelAngelegenhel
„„„Funktionärſttung Dienstag abend 8 bei i l s-dorf. eben der Worten

Halliſcher. Gewerkſchaſts und
Der Bund und Beamten (Butab)der Angeſtelltenhält am Dienstag, den 2. Auguſt abends 8 Uhr im großen Saale

des ars la tour“ ſeine diesmonatliche Hauptverſamm
echt zahlreiches Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht.

z. Diensta gabend 628 Uhr Vorſtandsſitzung

Halle und sgullrelzorte.
Halle, 1. Auguſt 1921.

„volk und Zeit“,
unſere illuſtrierte Beilage konnte am Sonnabend leider nicht bei-
gelegt werden, weil bei uns die Poſtſendungen aus Berlin zu ſpät
eingingen. Wir bitten freundlich unſere Leſer um Entſchuldigung.
Volk und Zeit“ liegt heute bei.

Verlag der „Volksſtimme“,

Ferienwanderung.

Ein weiterer Ausflug findet morgen, Dienstag, nach
Dürrenberg ſtatt. Abfahrt 249 Uhr vom Riebeckplatz.

Der Arbeiterwohlfahrtsausſchuß der S. P. D.

„ver Rote Kurier“ („Tribüne“) iſt verrückt geworden.
Richt anders kann man jenen Zuſtand bezeichnen, in dem ſich

das kommuniſtiſche Organ befunden haben muß, als es den
Artikel: „Der „Volksſtimme“ ins Stammbuch“ in ſeiner Sonn
abend Ausgabe verbrach. Wer dieſes elende Gewäſch verdaut hat
und dann noch nicht davon überzeugt iſt, daß jegliche Scham deriſtigen Urheber derſelben „zu den Hunden geſiohen i wie ſich
ß ich die „Volkszeitung“ über die Leiter der „Tribüne“ ganz

end ausdrückte, der muß zu jenen Leuten gehören, die nicht
alle werden.

Wir wollen aus dieſem Artikel nur zwei Merkmale heraus-
greifen und beleuchten. Es h da zur Kritik des Verbots:
„Aber Hörſing darf man das t übel nehmen; er iſt Grob-
chmied, hat ein energiſches Geſicht, und iſt, wie meiſt alle

werſtarbeiter, in Dingen geiſtiger Dialektik etwas ung ſsickt.
Man ſagt dieſen Leuten nach, daß ſie wie ein Ochſe im n de
laden r Wem ſteigt nach dieſen Zeilen nicht der
Ekel in die Kehle? Mit Argumenten, wie ſie von erzreaktio-
nären Elementen nicht anders angewandt werden, um die
Arbeiterbewegung zu diskretieren, kritiſiert dieſe verbürger-
lichte a Schreiberſeele eine Maßnahme Hörſings!
Fühlen denn die „Schwerſt-Arbeiter“ nicht, wie e ſamt und
ſonder von dem wohl kaum je Proletarier geweſenen Schmie-
rakel in dem Roten Kurier mit Dreck beworfen werden

Dann wärmt der Artikel noch einmal den rieſenhaften
Schwindel auf, Hörſing die „Tribüne“ verboten hat, um
die „Volksſtimme“ „auf die Beine“ zu bringen. Es war alſo „ein
reines Parteigeſchäft.. Dieſe Anwürfe und bodenloſen Verleum-

ſind ſo niedrig und ſo dumm, daß ſie h bei einer drei
m Wiederholung kaum gläubigere Leſer finden dürften.
Verraten wollen wir aber den um ihre Erfolge beſorgten kommu
niſtiſchen Skribifaxen und das können ſie von jedem Partei

tionär der S. P. D. unſeres Verbreitungsbezirkes hören
daß die „Volksſtimme“ nie beſſer dageſtanden hat als gegenwärtig.
Der Abonnentenaufſtieg iſt ein glänzender und wird unſeren
Genoſſen ein Zeichen dafür ſein, daß es auf unſerem Wege vor-
wärts geht. ir brauchen zum Ausbau unſerer Preſſe und Orga-
niſationen keine illegalen Methoden, verehrter „Roter Kurier“,
und ihr Helden von der „Tribüne“.

Eins ſei aber noch geſagt: Wir beſtreiten den Kommuniſten
jedes moraliſche Recht über Verletzung demokratiſcher Rechte zu

lmeiern, denn ſie ſind ſelbſt niemals dafür eingetreten, daß
dieſe beſtehen bleiben und der Reaktion gegenüber gewahrt wer
den. Wo die kommuniſtiſche Diktatur herrſcht, das ſei, unbeſchadet
unſerer Stellungnahme zu dem Verbot der „Tribüne“, geſagt,wird keine Verſehen und Meinungsfreiheit geduldet. Wenn

alſo hier „Der Rote Kurier“ als Schützer vor die demokra-
tiſchen Rechte ſtellt, dann iſt das eine abgrundtiefe Heuchelei!

éondergericht.

„Leunafälle“.
Die Angeklagten Georg Hermann, Franz Dan-

tenberg und Gevrg Krahl wurden bei der Einnahme
der Leunawerke von der Schupo verhaftet. Sie haben ſich
zu verſchiedenen Zeitpunkten nach ihrer Arbeitsſtelle begeben,
um ſich hier nach der Streikbewegung und der Lohnauszahlung
zu erkundigen. Dabei ſahen ſie ſich vor vollendete Tatſachen
geſtellt und ſchloſſen ſich, halb gezwungen, halb ſympathiſie-
wend, der Roten Armee an. Die Einrede des Zwanges kann
der Staatsanwalt in dieſem Falle nicht gelten laſſen. Das

t verurteilt Hormann, Dannenberg und Krahl
wegen Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen zu je 6 Mo
naten Geſängnis.

Jm allgemeinen geht die Behandlung der „Leunaſachen“
Sondergericht nicht ohne Schematismus ab. Eine pſycho

logiſche Würdigung der einzelnen Fälle wird meiſtens nicht
wahrgenommen. In einer halben Stunde wird eine ſolche
Anklage „erledigt“. Das muß unliebſame Aufmerkſamkeit
erregen. Denn wenn die Gefangenen auch in Bauſch und
vogen verhaftet wurden, ſo dürfen ſie doch nicht als ob
dies nun der Logik zuliebe ſo ſein müſſe in Bauſch und

abgeurteilt werden! Erſt vor wenigen Tagen iſt ja
eine Perſonenverwechſlung vorgekommen. Der unſchuldige
Angeklagte iſt aber bis zu ſeinem Termin in unverdienter
Unterſuchungshaft geweſen.
Der Bergarbeiter Willi Teutloff und der erſt 14jäh-

aAge Landarbeiter Hermann Kühnold, beide ausdedersleben waren an Ausſchreitungen gegen den wegen
ſeines „forſchens“ Auftretens gehaßten Feldhüter des Majors

denburg beteiligt, Teutloff in ſtarkem Maße. Kühnold
ſoll nach der Ausſage ſeiner Mutter, die als alleinſtehende

von dem jungen Menſchen ernährt wird, vollſtändig un-ſhuldtg auf der Anklagebank ſtehen. Teutloff hat nach-
wieſenermäßen auch einen Druck auf Arbeiter ausgeübt,
in den ausſichtsloſen Generalſtreik einzutreten. Teutloff wird
u 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehr
riuſt, Kühnold zu 3 Monaten Gefängnis unter Strafaus
ſetung verurteilt. Der Gerichtsvorſitzende hatte in diefer

dlung wenig würdigende Objektivität, aber um ſo
2 Vorurteile gegen den Marxismus (nicht gegen den

3. K. P. D.Standpunkt, ſondern die Berechtigung des Strei-

Der 27jährige Oswald Furcht aus Ramſitz hatte
ſich unter einem indirekten Zwang in Leuna den Bewaffneten
angeſchloſſen und kurze Zeit Poſten geſtanden. Zahlreiche
Milderungsmomente ſprachen für den Angeklagten. Er wird

rochen. Jn der Urteilsbegründung wird ſeine tadel-
loſe Führung während ſeines Dienſtes bei der Handels
marine zu ſeinen Gunſten gewertet.

Ebenſo follte nach dem Willen des Staatsanwaltes der
Arbeiter Günther aus Biſchofswerda zu 9 Mona-
ten Gefängnis verurteilt werden, weil er zum Streik auf-
gefordert hat. Rechtsanwalt Neumann mußte den Anklage-
vertreter darüber belehren, daß die Reichsverfaſſung ohne
Rückſicht auf die prinzipiellen und taktiſchen Fehler der März-

ung einem Generalſtreik nicht mit Waffen begegnen
laſſe Günther wird denn auch freigeſprochen.

Die Lage in der Buchdruckerbewegung.

Am Freitag abend tagte im „Volkspark“ eine Buch
druckerverſammlung, um Stellung zu nehmen zu den bis-
herigen Verhandlungen über die r Es wurde
mitgeteilt, daß nach langem Hin und Her endlich eine Ver-
einbarung zuſtande kam, wonach ſowohl den Verheirateten
als auch den Ledigen zu der bisherigen Wirtſchaftsbeihilfe
eine Zulage von geſtaffelter Höhe gezählt werden ſoll. Nach
einer Diskuſſion darüber, wurde folgende Entſchließung mit
147 gegen 129 Stimmen angenommen:

„Die heute am 29. Juli im „Volkspark“ tagende
Allgemeine Buchdruckerverſammlung erklärt nach An-
hören des Gehilfenvertreters König, die in den lang-
wierigen Verhandlungen mit den Unternehmern erzielte
c von ſage und ſchreibe 10 Mark jedew für Verheiratete und rund 5 Mark im günſtigſten

z für Ledige iſt völlig h ange-chts der wieder ſprunghaft einſetzenden Verteuerung aller
Lebensnotwendigkeiten. 50 Mark pro Woche Zulage p
alle Gehilfen r das Mindeſte, was einigerma
als Ausgleich anzuſehen iſt. Zwecks reſtloſer Durchfüh-
rung dieſer minimalen ehe erſuchen wir die
Kollegenſchaft, geeignete Schritte ſofort einzuleiten.“

Die Annahme dieſer Reſolution bedeutet, daß die Buch
drucker willens ſind, in einen örtlichen Kampf einzutre-
ten. Ueber dieſe Frage entſtand eine e lebhafte Ge-
ſchäftsordnungsaus prache, nach deren Beendigung alsdann
beſchloſſen wurde, eine Kommiſſion zu bilden, die mit den
gen g vternezmern und über weitere Maßnahmen be-
raten ſoll.

Zu dem Verbot der
Verſammlung des Ortsvereins des Verbandes der DeutſchenSee folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: „Am

28. Juli iſt abermals die hieſige Tageszeitung „Die Tribüne auf
zehn Tage verboten worden. Mit dieſer willkürlichen Maßnahme
hat der Oberpräſident Hörſing die Preßfreiheit illuſoriſch ge
macht. Die Arbeitsloſigkeit in unſerem Gewerbe wird dadurch
wieder ſtark vermehrt, unſere Unterſtützungseinrichtungen ſtark
belaſtet. Die Allgemeine halliſche Buchdrucker Verſammlung
ſpricht mit Entrüſtung ihr tiefſſtes Bedauern über dieſe kurz-
ſichtige Handlung der maßgebenden Regierungsſtelle aus. Die
Verſammlung fordert die ſofortige Zurücknahme des Verbots, das
eines der Grundrechte des deutſchen Stagatsbürgers aufs gröb-
lichſte verletzt.“ Wir haben bereits unſere Stellung
Verbot klargelegt. Es bedeutet keine Abſchwächung derſelben,
wenn wir zu obiger Entſchließung ſagen, daß politiſche Maß

an ſich) an den Tag gelegt, die ſich zum Teil in neuraſthehen Enccihngtruſen Kuhegten, c

nahmen manchmal ſelbſtverſtändlich auch ohne Berückſichtigung derwirtſchaftlichen Jntereſſen anderer Kreiſe getroſten werden
müſſen. Die von den Buchdruckern kritiſierte Maßnahme können
wir aber natürlich auch nicht als notwendig bezeichnen.

Zeitgemälde.

Nun iſt es wieder ſo weit gediehen, daß die „Sauren Gur-
ken“ verlockend blühen! Und alles Abgetane, Vergeſſene
wächſt wieder neu ins Ungemeſſene, alte Lügen bekommen
lange Beine, man ſchwindelt, daß es erbarmt die Steine,
aller Kehricht wird zuſammengeklaubt und der fadeſte Unſinn
wird geglaubt! Orgien feiert man allerſeits mit Schieber-
krawatte und Hakenkreuz. Namentlich die Seebäder wiſſen
zu verichten von „erles'nen Genüſſen“, wo man ſich amüſiert
extraſtark (Koſtenpunkt ein paar lumpige tauſend Mark!)
Aber die Mode erfordert es heute, daß wirklich „zeitgemäße“
Leute ihre Moneten ohne Erblaſſen wie im Wirbelwind
tanzen laſſen! Der Tanz der Moneten alleine hilft noch nicht
zeitgemäß auf die Beine: dazu gehören moderne Tänze,
wie man ſie nicht nur im Lebenslenze, ſondern auch in geſetzten
Jahren (oftmals mit ſtark gefärbten Haaren) heutzutage
o innig liebt und mit Verſtändnis ſchmunzelnd „ſchiebt“.
mmer nobel das iſt die Deviſe für die modernen Paradieſe-Bar und Diele und Klub genannt, die man heut trifft im

deutſchen Land. Wenn mit polierten Fingernägeln ſie
heute Tennis ſpielen und ſegeln, ſieht man, daß aus dem Wege
ſie gehn jeglicher Arbeit, wo ſie ſich ſehn! Nur nicht un-
nötig ſich ſchuften und plagen, Steuern auf das Finanzamt

nur für die Dummen! Das iſt der Weisheit letzter Schluß
für den, der nichts Beſſ'res will und muß. Wen aber das
Leben mit Hirn und Hand feſt in ſein eiſernes Joch geſpannt
der muß dem wüſten Karneval fern bleiben ein für allemal!
Der muß ſchuften und ſich zerſchinden die Knochen durch das
Jahres langſam rollende Wochen, der muß froh ſein, mit allen
Kräften und Liſten ſein erbärmliches Kummerdaſein zu friſten.
Für den Proletarier gab und gibt es nicht anderes als ernſte
Lebenspflicht. Drum aber wolln wir auch nie vergeſſen,
daß der Menſch nur nach ſeiner Pflicht zu bemeſſen!

Die Generalverſammlung des Freien Sängerchors. Jm
Reſtaurant „Stadt Dresden“ fand a die gut beſuchte Ge
neralverſammlung des Freien Sängerchores
ſtatt, die einen äußerſt intereſſanten und anregenden Verlauf
nahm. Zunächſt erſtattete Sangesbruder Johne den Kaſ-
ſenbericht. Auf Antrag des Reviſors Bauer wurde
ihm Entlaſtung erteilt. Dann kamen wichtige Anträge zur
Debatte, die ſich auf die Einführung des Markenſyſtems
beim Kaſſieren auf Abänderung eines Slatutsparagraphen
und Gründung eines Frauenchors bezogen. Zum letzteren
Punkte ſprach Sangesbruver Witters als Antragſteller.
Mit finanziellen oder ſachtechniſchen Bedenken traten ihm die
Sangesbrüder Heine und Kleibe entgegen. Schließlich
wurde ein Antrag Herzig angenommen, der die Erledigung
dieſes Vorſchlages dem Vorſtande überweiſt. Ebenſo ſoll der
Vorſtand die Statutenänderung, die ſich auf die Aufnahme in
den Freien Sängerchor bezieht, erwägen. Die Ernennung
der Stimmführer zu Unterkaſſierern wurde ebenfalls angenom-
men. Kam auch ſtellenweiſe eine mehr oder minder große
Meinungsverſchiedenheit in taktiſchen Fragen zutage, ſo zeigte
ſchon das lebhafte Jntereſſe und die ſtarke Beteiligung an
der Debatte, daß alle der gleiche höherſtrebende Wille be-
ſeelt. Nach einem friſchfrohen Lied ging J in vorgerückter
Etunde nach Hauſe e

en

„Tribüne“ wurde in einer ſtarkbeſuchten

zu dieſem

1. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 177
Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Der Kaſſenvorſtand gibt im An

zeigenteil bekannt, daß die Kaſſenbeiträge ab 1. Auguſt 1921
mit Genehmigung des Verſicherungsamtes auf 6 v. H. des Grund-
lohnes (bisher 55 Proz.) feſtgeſetzt worden ſind. Die neuen Bei-
tragsſätze ſind aus der Anzeige erſichtlich. Von dem genannten
Zeitpunkte ſind daher den bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
verſicherten Perſonen die erhöhten Beiträge vom Lohn in Abzug

zu bringen. 7pPoſteinlieferungsbücher. Die Herſtellungskoſten der Poſtein-
g. r die die Poſtverwaltung bisher unentgeltlich an
die Verſender abgegeben hat, ſind im Laufe der Zeit derart g.
ſtiegen, daß bei der jetzigen Finanzlage auf den G der Selbſt-
koſten nicht mehr verzichtet werden kann. Die Poſtanſtalten ſind
deshalb angewieſen worden, fortan bei der Abgabe von Poſt
einlieferungsbüchern der verſchiedenen Größen einen Verkaufs-
preis von 50 Pf. 1 Mk. oder 2 Mk. zu erheben. DieHerſtellung und der Vertrieb von Poſteinlieferungsbüchern iſt ſeit
einiger Zeit auch für die Privatinduſtrie freigegeben. Dabei iſt
vorausgeſetzt, daß die Bücher mit den amtlich ausgegebenen Vor-
drucken genau übereinſtimmen.

Neuer Sonderzug nach Stuttgart. Am 19. Auguſt d. J.
verkehrt noch ein Sonderzug von Berlin nach Stuttgart im
Plane und zu gleichen Fahrpreiſen der früheren Ferienſonder
züge am 10. und 17. Juli d. J. Berlin Ahb. ab 3,55 nachm.,
Wittenberg ab 5,41 nachm., Halle (Saale) ab 7,02 nachm.,
Heilbronn Hbf. an am 20. Auguſt vorm. 5,14, Stuttgart Hbf.
an 6,20 vorm. Zu dieſem Sonderzuge werden auch in
Halle (Saale) und Wittenberg ermäßigte Fahrkarten aus
gegeben; Plätze ſind noch vorhanden und können ſofort bei
den vorgenannten Fahrkartenausgaben beſtellt werden.

Das ſoeben erſchienene Juli-Heft der Monatsſchrift der
Handelskammer zu Halle a. d. S. enthält außer den amtlichen
Bekanntmachungen der Kammer zahlreiche wichtige Rechtsent-
ſcheidungen aus dem Gebiet des Handels und der Jnduſtrie. Es
dürften von beſonderem Jntereſſe die Mitteilungen über die
Stellung und Befugniſſe des Betriebsrates ſein. Unter den Ein
und Ausfuhrfragen findet man vor allem eine ausführliche Dar-
ſtellung der Rückerſtattung der Exportabgabe. Beſtellung auf
die Zeitſchrift nimmt die Poſt oder die Handelskammer in
Halle a. d. S., Franckeſtr. 5, entgegen; ſie koſtet jährlich 10 Mark.

Der Detailliſt muß aus dem Schaufenſter verkaufen, wenn er
die gleiche Ware ſonſt nicht mehr auf Lager hat. Nur wenn das
Herausnehmen aus dem Schaufenſter zu umſtändlich iſt oder die
Dekoration zerſtören würde, braucht er die Ware nicht ſofort
herauszunehmen, doch iſt er auf Wunſch des Käufers verpflichtet,
ſie bei der erſten ſich bietenden Gelegenheit herauszunehmen und
dem Käufer zurückzuſtellen. Folgt er dieſer Rechtslage, die nach
einer Entſcheidung des Reichsgerichts feſtſteht, nicht, ſo kann er auf
Grund des über den unlauteren Wettbewerb verklagt
werden, da die Preisangabe im Schaufenſter als öffentliche An-
kündigung im Sinne des Geſetzes gilt.

An die arbeitende Jugend von Halle wendet ſich in einem
Aufrufe der Zentralverband proletariſcher Freidenker Deutſchlands.
Er ladet darin zu einer am Mittwoch abend 8 Uhr in der Aula
der Martinſchule ſtattfindenden Jugendverſammlung ein, in der
Lehrer Kuckud über: „Schule und Leben“ ſprechen wird.

Die Volksunterrichtskurſe Halle veranſtalten am Mittwoch.
den 3. Auguſt, abends 714 Uhr eine allgemeine öffentliche Teil-
nehmerverſammlung in der Aula der Martinſchule, Charlotten-
ſtraße. Es wird das Thema: „Wege und Ziele der Volksunter-
richtskurſe“ behandelt mit anſchließender freier Ausſprache. We-
gen der Wichtigkeit der Frage der Volksbildung bitten wir alle
die ſich hierfür intereſſieren, um ihr wertes Erſcheinen.

Markt- und Ladendiebſtähle. Jn letzter Zeit ſind wieder zahl-
reiche Taſchendiebſtähle gelegentlich des Wochenmarktes ausge-
führt worden. Beſonders erfolgen dieſe während großen Andran-
ges an einzelnen, Verkaufsſtänden. Den Dieben wird ihr Trei-
ben meiſt noch dadurch beſonders erleichtert, daß die einkaufender
Frauen die Geldbörſe oder Brieftaſche in ſorgloſeſter Weiſe in
den offenen Markttaſchen verwahren. Als Tä-
ter hat die Kriminalpolizei jetzt 4 Mädchen im Alter
von 14 bis 16 Jahren ermittelt. Dieſe ſind überführt und
geſtändig, in letzter Zeit nicht nur zahlreiche derartige Taſchen-
diebſtähle auf dem Wochenmarkt, ſondern auch vielfach Laden
diebſtähle ausgeführt zu haben. Ferner wurden durch die
Kriminalpolizei in letzter Zeit 5 Knaben im Alter von
10--15 Jahren überführt, das ſie während des Wochenmarktes
von den dort ausgeſtellten Waren wiederholt ſolche geſtohlen
hatten.

Wem gehört das Silberzeug? Zu beſchlagnahmten und hier
zur Anſicht ausliegenden ſilbernen Meſſern, Gabeln und Löffeln
wird der Eigentümer geſucht. Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4,1,
Zimmer 37 oder 38.

Zoologiſcher Garten. Vom 4 bis 6. Auguſt dieſes Jahres
findet im Lehr-Bienenſtand ein Jmkerkurſus ſtatt. Der
dreitägige Lehrgang iſt für Anfänger berechnet. Es werden
außer theoretiſch wichtigen Vorträgen praktiſche Kenntniſſe
und Erfahrungen geboten. Jm Bienenhaus ſtehen Bauten
der verſchiedenſten Typen mit Bienenvölkern zur Verfügung,
ſo daß jeder Kursteilnehmer ſelbſt eigenhändig lernen kann,
mit ihnen umzugehen und zu „arbeiten“. Der Honigertrag
der Völker des Zoologiſchen Gartens in dieſem Jahr war
gut und wird durch Schwarmverhinderung und „Wandern“ in

der inhaltlichen Wertloſigkeit des Stückes verſöhnen.

Raps, Fenchel, Heide erhöht. Auf die neueren, den Honig-
r; ertrag verbeſſernden Methoden ſoll im Lehrgang hingewieſentragen, immer fidel und niemals brummen: Arbeit war ertrag verbeſſern t rwerden. Der Beginn des Kurſus iſt am Donnerstag,

dem 4. Auguſt, Treffpunkt am Bienenſtand im Zoologiſchen
Garten um 8 Uhr. Die Teilnahme iſt koſtenfrei,
nur der gewöhnliche Eintrittspreis in den Zoo iſt zu ent-
richten. Wenn irgendmöglich, wird um vorherige Anmeldung
bei dem Hauptleiter, Herrn Jmker Pfeiffer, Ladenbergſtr. 40
oder bei der Direktion des Zoologiſchen Gartens gebeten

Zoologiſcher Garten. Donnerstag von 4-6 Uhr nachm.
und von 715 bis 1015 Uhr abends werden Konzerte vom
Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung des Obermuſik-
meiſters Karl Steuer ausgeführt. Jm Donnerstag- Abend-
konzert wirkt als Soliſt der Zugpoſaunen-Virtuoſe Prof.
J. Serafin Alſchausky mit. Abonnenten haben freien
Zutritt. (Siehe Anzeige.)

Städtiſches Solbad Wittekind. Jm Laufe dieſer Woche
finden die folgenden Veranſtaltungen ſtatt: Dienstag,
Mittwoch. Donnerstag, Freitag und Sonnabend von 61
bis 71 Uhr Früh-Konzert; Dienstag und Freitag von 31
bis 61 Uhr Nachmittags-Konzert; Mittwoch von 8 bis 101
Uhr Abend- Konzert. Für das Mittwoch-Abend-Konzert und
das Donnerstag-Früh-Konzert iſt als Soliſt der unſtreitig
bedeutendſte Zugpoſaunen-Virtuoſe Prof. J. Serafin Al-
ſchausky gewonnen worden. Abonnenten haben freien
Zutritt. (Siehe Anzeige.)

UT. Lichtſpiele, Leipziger Straße. Der Verrat auf
Schloß Treuenfels wird noch nicht dadurch zu einem guten
Film, daß nur adlige Menſchen auf dem Plan erſcheinen. Sie ſind
wohl Jnhaber ſchöner Namen, aber t ſchlechter Charaktereigen-
ſchaften. Auch die ausgezeichneten Darſteller können nicht ganz mit

e xasreds Brautfahrt zeigt den Schauluſtigen ziemlich kräftiger
Humor und findet deshalb auch bei ihnen gebührende Anerken
nung. Bilder des Thermalbades Neuenahr im beſetzten Gebie
und dazu die heiße Temperatur im Raum laſſen den Beſucher all

Annehmlichkeiten einer Sommerreiſe ohne
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Provin; und Umgegend

An die Ortsvereine und Unterbezirke.
Genoſſen! Am 10. Auguſt muß der Bezirk mit dem Partei

oorſtand abrechnen. Trotzdem wiederholt darauf hingewieſen wor
den iſt, ſind noch eine große Anzahl Ortsvereine mit den Abrech-
nungen rückſtändig. Wir erwarten, daß dieſer Hinweis genügt, die
ſumigen Ortsvereine an ihre Pflicht zu erinnern.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: H. Kunze mann.

Der Reichsverband deutſcher vergbauangeſtellter.

Aus unterrichteten Kreiſen wird uns geſchrieben: Vor
einigen Tagen ging durch die Hallenſer Preſſe ein Artikel, der
die Aufmerkſamkeit auf den Reichsverband deutſcher Berg-
bauangeſtellter richtete. Ein unbefangener Beobachter, deſſen
ſachliche Kenntnis der Angeſtelltenbewegung durch nichts ge
rrübt iſt, hätte aus dieſem Artikel jedenfalls entnehmen
müſſen, daß es ſich bei der am 17. Juli er. im Stadtſchützen
haus zu Halle veranſtalteten Kundgebung der mitteldeutſchen
Bergbäuangeſtellten zum mindeſten um das Gros der mittel
deutſchen Bergbauangeſtellten handelt. Hier iſt zu be
ichten, daß der Reichsrerband der Bergbauangeſtellten nicht
einmal ein Zehntel der mitteldeutſchen Bergbauangeſtell
ten umfaßt, trotzdem er gerade in Mitteldeutſchland am ſtärk-
ſten iſt. Er hat auch wohlweislich die Tagung hinter ver-
ſchloſſenen Türen abgehalten. Und weiter muß aber
*eſtgeſtellt werden, daß der Reichsverband deutſcher Berg-
haugangeſtellter zurzeit nicht einmal 5 Prozent der geſam-

n deutſchen Bergbauangeſtellten umfaßt und auch nie die
nung hegen kann, die Mehrzahl der deutſchen Bergbau

unter ſeinem Banner zu vereinigen. Aber um
JJD
r

angeſtelltertdie Parz en in der Angeſtelltenbewegung einmal näher zu
beleuchten, dürfte es zweckmäßig ſein, auf die Geſchichte ſeiner
Entwicklung etwas näher einzugehen.

„Fachverband“, ſo nennt ſich mit Stolz der Reicheverband
deutſcher Bergbauangeſtellter und betont ſehr gern, daß er
eine Angeſtelltengewerkſchaft darſtellt. Man iſt immer der
Auffaſſung geweſen, daß ein Fachverband auch nur von
Fachlenten geführt werden könne. Aber der Reichsverband
ſucht das Gegenteil zu beweiſen, denn die bedeutenden Führer
Dr. vhil. Herwegen ſowie der Bezirksleiter für Mittel
deutſchland Emil Barthel haben vom Bergbau gerade ſo
viel Ahnung als irgendein ſonſtiger Laie auch. Jn gewerk-
ſchaftlicher Beziehung lehnt dieſer ſogenannte Fachverband
es ab, mit anderen Arbeitnehmerorganiſationen irgendwelche
Stellung zu nehmen, insbeſondere ſteht er auf dem recht
eigenartigen Standpunkte, daß die Angeſtellten in der Lage
ſeien, ihre egoiſtiſchen Jntereſſen ohne Rückſicht auf die
anderen Arbeitnehmergruppen zu fördern.

ſich in der Leſchichte der Gewerkſchaftsbewegung
einmal umgeſehen hat, der weiß zur Genüge, daß eine ver
nünftige Jntereſſenvertretung einzelner Berufsgruppen nur
dann gewährleiſtet iſt, wenn ein Vorgehen in wirtſchaftlicher,
ſozialer und kultureller Beziehung im Einvernehmen
mit den anderen Berufsgruppen erfolgt, da
ſonſt die aufgewandte Arbeit illuſoriſch wird. Schon aus
dieſem Grunde kann der Reichsverband deutſcher Bergbau-
angeſtellter nicht als Gewerkſchaft im landläufigen Sinne
des Wortes angeſprochen werden. Man würde ihm viel beſſer
die Ueberſchrift geben können: „Berufsverein der Bergbau-
angeſtellten“. Jn ſeiner Tendenz bildet er ein würdiges
Seitenſtück zu dem Verein techniſcher Grubenbeamten, der
in der Vorkriegszeit außerordentlich in Blüte ſtand und es
fich zur Aufgabe gemacht hatte, in ſtändigem guten Einver-
nehmen mit den Arbeitgebern zu leben.

Als „Einheitsverband“ bezeichnet ſich der Reichsverband
deutſcher Bergbauangeſtellter, ging aber in unlogiſcher Weiſe
dazu über, den verſchiedenen Organiſationen, welche Berg-
bauangeſtellte organiſierten, noch eine weitere Organiſation
hinzuzufügen, damit die Zerſplitterung der Angeſtelltenſchaft
möglichſt groß werde.

Als im Anfang des Jahres 1919 die revolütionären
Wellen hauptſächlich im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet außer
ordentlich hoch ſchlugen, da ſagten ſich die Leiter der Riebeck
ſchen Montanwerke, daß man unbedingt einen Schutzdamm
für die Werke gegenüber den revolutionären Arbeitern ſchaffen
müſſe, und da man in den Kreiſen der Arbeiter nicht die
nötigen Dummen fand, ſo beauftragte man einen Dr. Stein
mit der Gründung einer ſogenannten Angeſtelltengewerk-
ſchaft, der dieſen Auftrag ſehr gern übernahm und dem neu
zu gründenden Verband die Bezeichnung Vereinigung der
Bergbauangeſtellten Mitteldentſchlands“ beilegte. Finanziell
und moraliſch unterſtützt von den Arbeitgebern entwickelte
dieſer Herr eine außerordentlich rege Tätigkeit, mußte aber
zu ſeinem Bedauern feſtſtellen, daß dieſes Verbändchen nicht
lebenskräftig war. Andere Umſtände, die wohl darauf hin-
oeuten, daß man es hier moraliſch nicht mit einem ſehr feſt
ſtehenden Herrn zu tun hatte, veranlaßte ihn, aus dem
Organifationsleben zu verſchwinden. Aber der Gedanke der
Riebeckſchen Montanwerke hatte mittlerweile Schule gemacht
und die Zechengewaltigen des Weſtens verſuchten nun, auch
dort eine derartige Bewegung ins Leben zu rufen, was ihnen
bis zu einem gewiſſen Grade auch gelungen iſt. Zum Führer
dieſer neuen Bewegung gewann man Dr. phil. Herwegen,
der ihr den pompöſen Namen „Reichsverband deutſcher Berg-
jauangeſtellter“ beilegte. Nun hatte die Vereinigung der
nitteldeutſchen Bergbauangeſtellten nichts eiligeres zu tun,
tls ſich dieſer neuen Gründung anzuſchließen und überall trat
un der R, d. B. als Rechtsnachfolger der Vereinigung der
Nitteldeutſchen Bergbauangeſtellten auf. Von welchem Geiſte
ie einzelnen Mitglieder zum Teil getragen ſind, erweiſt ſich
chon aus dem Umſtande, daß eine große Reihe von Berg-
auangeſtellten fich dieſer Organiſation angeſchloſſen hat,

n der

zur weil das Wörtchen „Bergbauangeſtellter“ darin vor
vmmt.

Es iſt feſtgeſtellt und wird auch vom Reichsverband
eutſcher Bergbauangeſtellter nicht beſtritten, daß der Reichs
erband bisher nicht in der Lage war, die Geſchäftsunkoſten,
ie ihm erwachſen ſind, aus den laufenden Beiträgen ſeiner
Kitglieder zu decken.

Damit dürfte aber auch das Urteil über den Reichs
erband deutſcher Bergbauangeſtellter als Gewerkſchaft end
ültig geſprochen ſein.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Zeitz. Jſt das alles Wie erwartet, antwortet der

Zeitzer Volksdote“ auf unſere Antwort, die an Deutlichkeit nichts
1 wünſchen übrig ließ. Wir wollen aber feſtſtellen, daß die „Ge-
brten“ Leon der Donaliesſtraße arg daneben hauen, wenn ſie
r Anſicht ſind, daß unſer Genoſſe Dörfer detijienige ſei, der
e betreffenden Notizen der „Volksſtimme“ zuſandte. Alle
jebens würdigkeiten des verehrten Volksboten, mit dem ſie
R Genoſſen Dörfer ſind nicht in der Lage, die grenzen

loſe Unkenntnis der U. S. P.-Fraktion im Zeitzer Rathauſe hin
wegzuwaſchen. Wie traurig es um die geiſtige Verfaſſung im
Lager der U. S. P. ſteht, geht wohl aus der Notiz: „Spät kommt
Jhr, doch Jhr kommt“ mit einer Deutlichkeit hervor, daß man
wohl annehmen muß, daß hier t allein die jetzigen Witte
rungsverhältniſſe Urſache der geiſtigen Zerrüttung ſind. Wir
wollen heute dieſe Sache zum Schluß bringen, weil wir Mitleidmit der Redaktion des Voltsboten“ haben, aber wir ſind auf
der Wacht und werden nicht verfehlen, dieſen ſogenannten (nach
Genoſſen Bach) reinen Sozialismus kritiſch zu behandeln. s
halb Vorſicht! Wir werden der Zeitzer verführten Arbeiterſchaft
bei jeder Gelegenheit zu ſagen wiſſen, was Sozialismus, was
revolutionär iſt. Und auf die Dauer nicht dulden, daß nebelhafte
Phraſen für reinen Sozialismus hingeſtellt werden.

Bitterfeld --Deligſch.

u Oeffentli Verſammlung. Trotz derW 3 Hitze hatte e dem rage unſeres Genoſſen
o raun- Berlin eine verhältnismäßig große r

von Beſuchern am Mittwoch abend im tenhauſe eingefunden.
Die auf ein ausgezeichnetes Zahlenmaterial geſtützten Aus
führungen des Redners über das Thema des Abends: Deutſch
lands Lage und die demokratiſche Republik“ zeigten, daß die im
Herbſte bevorſtehenden parlamentariſchen Kämpfe nur dann zu-
gunſten der Lohn und Gehaltsempfänger ausſchlagen werden,
wenn ſie ein i 7 gegenüber dem Anſturm von rechts. Einig-keit iſt für die rbeitenſweſt das Gebot der Stunde auch beſon-

ders angeſichts der auf neue Reichstagswahlen im
Herbſte. Von dem Ausfall dieſer Wahlen hängt das Wohl und
Wehe der Arbeiter ab. Der Vortrag unſeres Genoſſen wurde
allſeitig mit großem Jntereſſe und lebhaftem Beifall auf-
genommen. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt. Arbeiter, An
geſtellte, Beamte, die ihr noch nicht der S. P. D. angehört, be
herzigt die Worte des Redners! Die und wahre Ver-
treterin und Kämpferin für euer Wohl iſt die S. P. D., die

artei der klaren Ziele, die mit der Zeit ſchreitet und nicht die
ntwicklung hemmen oder künſtlich vorwärtstreihen will. Wir

wurzeln feſt im Boden der reglen Tatſachen, darum her u uns,
dem Hort und Schutz der Volksrechte, hinein in die Sozialdemo-
kratiſche Partei Deutſchlands!

Quetz. Er ſchoſſen aufgefunden wurde der Hofmeiſter
Ernſt Feige vom hieſigen v. Gräwenitzſchen Rittergute am
Dienstag früh auf dem Hausboden ſeiner Wohnung. Es liegt
P Ro Selbſtmord vor. Der Verſtorbene hinterläßt Frau un

n

Die Abendſprechſtunde des GerichtsZörbig.hält Windnd des Ferienurlaubs Gen, Schröter, nämlich am
ktuar Rededer (Simmer7) ab.3., 10., 17. und 24. Ausuſt, der

Zörbig. Sipokonzerte. Die Sipokapelle in Halle ſtattet uns erfreulicherweiſe jetzt auch en ab. Daß damit in
unſerem Städtchen, das ſelbſt an guter Kunſt überhaupt nichts
hietet, einem dringenden Bedürfnis abgeholfen wird, beweiſt der
ſehr zahlreiche Beſuch, den das erſte dieſer Konzerte am Don-
nerstag Abend im Garten der „guten Quelle“ (Gaſtwirt Huth)
aufwies. Es iſt ein wirklicher Genuß, wieder einmal die klaſſi-
ſchen Klänge der italieniſchen Oper in guter Streichmuſik mit
vollem Orcheſter zu hören! Weitere Konzerte finden am Sonntag
Nachmittag und Abend im Schützenhauſe ſtatt. Hoffentlich wer
den ſie zur dauernden Einrichtung und bleibt der Beſuch derſelbe
wie beim erſten oder nimmt noch zu.

Zörbig. Schöffengericht. Die nächſte Sihung, die
Spwige während der Gerichtsferien, findet am 23. Auguſt ſtatt.
Sie beginnt nicht wie ſonſt üblich um 9, ſondern bereits um 8
Uhr vormittags. Zu Schöffen ſind beſtimmt;: Handelsmann Otto
Voigt und Schneidermeiſter Albert Baumgarte, beide von hier
inſofern eine intereſſante Beſetzung als erſterer bekanntlich der
Führer der hieſigen nabhängigen, leßterer der Führer der Ver-
einizte Kommuniſten iſt.

Brehna. ierſtiehlt man die Volksſtimme, um
ihren Einzug in die Arbeiterfamilie zu hemmen. Damit wollen
ar wert das wiederholte Ausbleiben der Volksſtimme im ver-
floſſenen Monat entſchuldigen; ſie wurde von einem 13 jährigen
Burſchen wiederholt vom Bahnhof geſtohlen. Das Bürſchchen iſt
dem Namen nach bekannt und wir werden auch die traurigen
Helden als Veranlaſſer dazu ermitteln. Die Zuſtellung der Zei
tungen erfolgt von heute ab durch die Poſt, bis eine geordnete
Verbreitung durch eigenen Austräger möglich iſt. Zu deren
baldigen Herbeiführung werden unſere bisherigen Abonnentengewiß nach Kräften mitwirken, den ſie hören, wie ſchwer
der Sozialdemokratie die Werbung für ihre Preſſe gemacht wird.
Uebrigens iſt Brehna nicht der einzige Ort, wo man der
Ausbreitung unſerer Zeitung auf dieſe Weiſe zu verhindern be
ſtrebt iſt. Abgeſehen von vielen Einzelfällen, wo unſeren Leſern
die Volksſtimme aus Briefkäſten uſw. geſtohlen wird, mußten wir
vor 2 Wochen in Dölau folgende Gemeinheit feſtſtellen. Die
Volksſtimme wurde 2 Tage hintereinander
vom Heidebahnhof weg geſtohlen und unſeren Feſerp
wurde von Jungens die „Tribüne“ ins Haus gebracht, mit dem
Bemerken, ſie ſollen dieſe einſtweilen leſen, die Volksſtimme ſei
ausgeblieben Läßt ſich die ſchäbige Kampfesweiſe der
Kommuniſten überhaupt noch übertreffen? Wir werden uns
nicht ſcheuen, diejenigen „Tribüne“- Anhänger an den Pranger
zu ſtellen, die dieſe Attentate auf dem Gewiſſen haben. Es dürfte
vielleicht da manche Ueberraſchung geben.

Gräfenhainichen. (Beim Baden ertrunken) Am
Donnerstag Abend gegen s Uhr en wehrere junge Ar-
beiter der Reubauleitung des Kraftwerks Zſchornewitz auf einem
Floß im Sachſenburgteiche. Durch einſeitigen Stand der jungen
Leute auf dem Floß d der 10jährige Arbeiter Walter
Fiedler, Sohn des beim Kraftwerk Zſchornewitz beſchäftigten Gla-ſers Fiedler, ins Waſſer hinab und konnte, trotzdem ſofort Kol-
legen zur Stelle waren, nicht mehr gerettet werden. Da der Er-
trunkene des Schwimmens unkundig war, wäre um ein Harr noch
ein Kollege, welcher ihn zu retten verſuchte, mit ertrunken. Die
Benutzung dieſes Teiches war bisher ſtreng verboten. Warum
jetzt nicht mehr? Allem Anſcheine nach befinden ſich auf dem
Grunde des Sachſenburgteiches, welcher wohl allen Cinwohnern
der hieſigen Gegend ftüher als Grube ſehr bekannt iſt, zahlreiche
Schlingpflanzen. Jn dieſen muß ſich der Körper des Ertrunkenen
verſtrickt haben. denn bis zur Stunde konnte die Leiche nicht ge-
borgen werden. Eine ernſte Mahnung für Alle: „Lernt ſchwim-
men, badet nicht an verbotenen Stellen.“

t qtcceln T
Torgau--Liebenwerda.

Liebenwerdgs. (Eine Schlägerei mit blutigemAusgang ereignete ſich Freitag a nd in einer Gaſtwirtſchaft

in der Bahnhofſtraße. Ein Maler R. P. geriet mit dem Arbeiter
J. in Streit, in deſſen Verlauf der letztere den P. mit einen
Jigarrenabſchneider zu Boden eng ſo daß ärztliche Hilfe in
Anſpruch genommen werden mußte. J. wurde verhaftet.

Liebenwerda, Freitag abend zwiſchen 7 und 8 Uhr,
wahrſcheinlich infolge Funkenflug der Bahndamm
Ueberführung zur Luckſchen Wieſe in Brand.
herbeieilenden Bahnarbeitern gelöſcht.

Moorbrand bei Liebenwerda. Von der „Techniſchen Not
hilfe“ wird uns geſchrieben: Die unabhängige ſozialiſtiſche „Volks
zeitung“ und die kommuniſtiſche „Tribüne“ können es ſich nicht
verſagen, auch die ſelbſtloſe Hilfstätigkeit der Techniſchen Rothilfe
beim Moorbrand zu h und zu unſachlichen An
würfen gegen dieſe Organiſation auszunutzen. Kurt darauf
näher einzugehen, ſoll lediglich zur Steuer der Wahrheit folgen
des feſtgeſtellt werden. Anfang voriger Woche brach zwiſchen
Hohenleiviſch und Gorden im Kreiſe Liebenwerda ein Moor-
brand aus, der bei ungünſtigem Winde die umliegenden Kiefern-
waldbeſtände bedrohte. Das Landratsamt rief zunächſt die Ein

geriet
an der

Er wurde von

wohnerſchaft der nächſtgelegenen Ortſchaften zur Hilfeleiſtung auf,
die aber mit ganz geringen Ausnahmen verſagte. Deshalb
ſuchte das Landratsamt am 19. Juli vormittags fernmündlich die
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Orisgruppe Wittenberg der Te um
die ſofort die nund olaenden S. wurde e r
ſtehend aus Angehörigen
Seiten her mit der Bahn und durch an dieſelle deſordert Seit dem 20 Jul arbeiten eins 60 bis 70 Rot
helfer Tag und Nacht mit Indem in harter körver
licher Arbeit, bei glühendem ande und in beidenden S
Rauchſ n an der Bekämpfung und Lokaliſierung des Brandes J är de
unter Anleitung der Forſtverwaltung. c

inem
Von unſerem Genoſſen Landrat Vogl wird uns min J wroßegeteilt, daß hi Arbeit der Techniſchen Rothilfe nd J m di

verdiene. Wir ſind der Anſicht, daß die Rotbilfe bei Vor ichter

r dieſen e z r m zouchemeinen, es der eiterLohnkämpfen eine evtl. Sabotierung des Streiks durch die „Teg, r

niſche Rothilfe“ abzuwehren. ufbar
v I dändeSangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis. e

Sangerhauſen, Eine eindrucksvolle Kundge-bung ranſtellcte am hieſigen Orte die Arbeiterſchaft. Un z f
gegen den Schützenverein mal eu demonſtrieren, hatten die elinge
Arbeiterſchaft mit ihren Frauen und Kindern auf dem Brühl ein ber d
gefunden. Genoſſe Buſthols Berlin rane über das J lus de
Thema: Rie wieder Krieg. Er geibelte das Verhalten der J ſeklan
Chauviniſten und Kriegshetzer. Er forderte die e tieralge nduſtr
zur Einigkeit auf, wenn es gilt ernkeh der Rationaliſten re See edet den Viius un J Frobetſchafft Brot für die darbende Menſchheit. „Die Waffen nieder nußte
hatte ſchon in den ſechziger Jahren Verta Suttner gerufen, t ſoleider wurde der Ruf ni e beachtet und die internatio- a ſo
nalen Nationaliſten konnten einen neuen Weltkrieg anzetteln J nicht u
Millionen Menſchen wurden vernichtet, Milliarden Werte ver ennt d
nichtet. Krüppel und Waiſen ſäumen die Wege. Und doch hat J vollen
der große Teil der Menſchen ſchon wieder vergeſſen, wieder J Jntereſ
hängen die ſchwarzweißroten Fahnen heraus wie in der J as Eil
Auguſttagen 1914. Doch hatte er die Hoffnung, daß das Prole nduſtttariat alle Kämpfe ſiegreich beſtehen wird. Jhr hemmt uns, doqh hen

ihr ewingt un snicht unter die Welt, trotz alledem. Mit einen nes A
Hoch auf die internationalen Arbeiter, welche begeiſtert von den ert
Anweſenden aufgenommen, ſchloß der Redner ſp vert iſ
der kommuniſtiſche Redner, a er ſprach die Hoffnung aus je könn

Tages die Arbeiter geſchloſſen daſtehen werden, zum Woll e

er. 77 eu 4 eSanger Ueb Aug und Hand oder wozi ſteht alGeld da r Faens guten Stadtväter ſind von jeher als knau müßte

ſerig bekannt, man kann ihnen den Vorwurf der Freigebigkeit Aufbau
nicht machen, aber Donnerstag haten ſie ihren guten Tag. gebot a
handelte ſich ja auch um eine außerordentlich wichtige Sache, ein deutſche
Verein mit deſſen Gedeih oder Verderb unſere Stadt ſteigt und Werk ifällt; nämlich der hieſigen Schützengeſellſchaft. Die Beseichnun, als In
ſcheint außerordentlich richtig zu ſein; beſagter Segen hat ler bi
man ganze 1000 Mark bewilligt, um Ebrenpreiſe für deu etwa
jenigen zu ſtiften, der in dieſer Woche, 9 Tage ſoll das Fef adauern, d enü koſtet 48 Mark, alle Volksgenoſſen ſind ein gemacht
geladen, die meiſten Patronen ind Luft jagt. Ausgere Lieferur
am 1. Auguſt, denn vor 350 Jahren wurde die Geſellſ kleinen
gegründet. Wenn wir uns recht entfinnen, iſt der erſte Augi bekomm
der Tag, wo das Völkerſtahlbad r Das iſt nun nicht ein N. 1 Mil
ſo zu verſtehen, daß dieſer Tag durch die ießerei verherrlichn ewerden ſoll. „Ueb Aug und Hand fürs Vaterland.“ itente
iſt Sport und man muß doch endlich für den Sport in Sanger ſo wird
S be egſen ar t 5 ſet Wo 37 t n welengeſellſcha außer der Knallerei noch alsTreue gegen S. M. ſcht. h Kapitalien Kaiſer und Königs die v P
wenn man zu ſolch edlen Zwecken Geld bewilligen n ſchlägt Jede
deutſche Bürgerbruſt höher. Rich teiner von der Fraktion Bürger
block konnte ſich dazu aufſchwingen, gegen den Antrag zu ſtimmen
Mit Recht geißelte unſer Gen. Werner die Knauſerigkelt de
Bürgerlichen bei anderer Gelegenheit. Einmal, es hatte ſi
darum gehandelt, für einen Jnvaliden eine er beſcheidene Rent

ſparen. Gen. Curow wies daranzu erhöhen, mußte ma
hin, daß es noch heute Rentenempfänger gibt, die (falle nicht t
lieber Leſerl) eine Mark, 1,60 uſw. pro e Unter
bekommen. Weiter wies Gen, rner auf die
hin, die die Bewilligung in Zukunft haben könne. Er würde
e nicht wundern, wenn der Skat-Klub grüne RNeune, oder da

erein zur Veredlung der Floheucht ger für o 1000 Nu
verlangen würde. Waldmann (Gewerkſchaftsliſte) kann aul
nicht einſehen, was die Knallerei für o weck haben ſol
Sorgt lieber für hungerige Kinder, rief er der ammlung
Aber alles vergebens. Die bürgerl. Mehrheit ließ ch nicht üben
zeugen. Mit 15 gegen 11 ſos, Stimmen hat der Bütgerbloc o
ſiegt. Und da reißt doch gleich der Vindfaden ab, was Herr d
Schmidt? Möge dieſe Heldentat nicht vergeſſen werden. Wen
wieder einmal 350 Jahre um ſind, ſoll man ein Hoch auf unſer
guten alten Stadtväter ausbtingen.

Eisleben. Ohne Gewähr! Dieſe beiden bekannte
Worte, die ſonſt immer wie ein Dämpfer auf den bevorſtehen
den etwaigen Glücksrauſch dem gewinnhungrigen Auge auf de
Lotterieliſte entgegenſtarren, paßten auch dieſer
unſere Marktuhr. Ein geradezu unangenehmer Zuſtand, wen
die maßgebende Stadtuhr verkehrt anzeigt und auch wo
verkehrt anſchlägt. Sollte auch bei ihr beim letzten Gewitte
der Blitz eine PViſitenkarte haben liegen laſſen, oder iſt es en
alter Fehler, der da von Zeit zu Zeit ſeine Mucken ze
Jedenfalls muß Vorſorge getroffen werden, daß ſolt
Störungen möglichſt ſchnell beſeitigt werden. Andernfal

wir in den Ruf einer Stadt vom Range
winkels.

Holdenſtedt. Die Gewitter der vorigen Woche brad
uns und unſeren Fluren ungeheuren Schaden. Neben große
Waſſermengen, die den durſtenden Feldern wohl ſeht wo
taten, fielen Hagelſtücke in GOrbße von Taubeneiern
dicht und mit großer Gewalt hernieder. Trotzdem die en
vorher glühend heiß war, hatte ſie ſich in einem e
raum von fünf Minuten in eine verwandelderen Spuren noch nach einer Stunde zu ſehen war
Einen traurigen Andlick gewährten Felder und Gärten. Gerſ
Hafer und Erbſen ſind bis 80 Pkozent, Roggen und We
bis 50 Prozent verhagelt, Rüben und Kartoffeln ſind hre
Blätter beraubt und ſtrecken ihre Rippen zum Himmel en
Schlimm ſieht es auch in den Gärten aus. Die grünen Pfle
men liegen wie geſät unter den Bäumen, Gurken
Bohnenbeete ſind als ſolche kaum noch erkennbar. Das Ha
obſt iſt von den Schloßen angedrückt und wird wohl u
winterſtändig werden. Die elektriſchen Entladungen
ſehr ſtark und gingen mehrere im Orte nieder, ohne
Glück Schaden anzurichten, (Holdenſtedt liegt zwiſchen
leben und Sangerhauſen.)

Aus Aller Well.
Mit ver Flugmaſchine auf den Montblanc. Der Fl

Durafeur, der Freitag morgen um 6 Uhr von Lauſanne auſ
iſt in einer Höhe von 4810 Meter auf dem Montblane all
gelandet. Kurz vor 10 Uhr begann er den Abſtieg.

ehe Wetterdericht
Dienstag, 2. Auguſt: Heiter, trocken, wärmer.
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5. Jahrgang

Wie Karlchen Blatzer Vaterfreuden kennenlernte
au Blatzer ſtand am Küchentiſch und ſpaltete Holz
ſcheitchen, als ſie auf der Treppe bedächtige Schritte
ſtapfen hörte. Sie guckte nach der alten Uhr, die
der Küche hing: 8. „Jſt das ſchon's Karlchen

te ſie, „da kommt er ja heute recht zeitig.“
je nannte ihren Jungen immer noch „Karlchen“,

dem er ſchon fünfundzwanzig Jahre war. Er ließ
aber gern gefallen.

n dem Augenblick kopfte es, die Mutter ging an
Tür und dabei brömmelte ſie:
Warum ſchließt er denn nicht ſelber auf, er hat doch
Schlüfſel

Sie war ein bißchen böſe, weil ſie von ihrer Arbeit
z mußte, da es doch gleich finſter war. Karlchen

e n Abend“ und ging in ſein Zimmer.
haſt du ſchon wieder Schwarten mitgebracht, alter
vartenheinrich“, rief ſie hinter ihm her. „Jch glaube,
J erſtickſt noch in Büchern“. Das war ſo dreimal in
Voche der Abendgruß, aber weil es ſo oft vorkam,
e ſch der Junge daran gewöhnt und ſagte nichts

r. Er lachte bloß in ſich hinein. Er legte alſo
s Paket hin, ging dann in die Küche, zündete das

ſtan, nahm die Zeitung und wartete auf das Eſſen.
gab Kartoffelſuppe, die ein wenig pampig war

n

e

a
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Wiener Hilfsſonntag für die Kinder der deutſchr öſterreichiſchen Kriegsopfer
Die Kundgebung vor dem feſtlich geſchmückten Rathaus

d

Eine luſtige Feriengeſchichte

na, er aß ſie hinein und dachte an das alte Wort, das
er mal im Erzgebirge gehört hatte: Feſte die Zähne
zuſammengebiſſen, 's wird

Als er mit der Suppe fertig war, wollte er noch
Brot. „Du läßt dich bedienen wie ein Kind“, ſagte
die Mutter, worauf Karlchen antwortete: „Jch bin doch
auch dein Kind.“ Na, was wollte ſie denn da machen.
Nun ſchmierte er ſich Pflaumenmus auf die Schnitte,
danach aß er noch drei ſolche Schnitten, weil ſie ihm
ſchmeckten.

Auf einmal ſagte er: „Jch muß morgen verreiſen.“
„Und das ſagſt du mir jetzt erſt, du legte die

Mutter ganz entrüſtet los. „Nun, ich bin doch noch
den ganzen Abend hier.“ „Wo mußt du denn hin?
Rach Weimar?“ „Nein.“ „Nach Eiſenach?“
„Nein.“ „Nach Lobeda?“ „Ach was, ſag doch
gleich bis zum Bismarckdenkmal.“ „Na, zum Donner
wetter, da laſſ' dir doch nicht jedes Wort abkaufen.
Mußt du denn immer den Wiſch in der Hand haben
(Sie wurde langſam fuchtig.) „Na“, ſagte das Karlchen,
„nach Dresden.“ „Nach Dresden Sie ſtaunte.
„Was willſt du denn in Dresden?“ „Geſchäftlich.
Mach' mir nur die Sachen zurecht, morgen früh ſpäte-
ſtens 5 muß ich hier fort.“

Na, die Mutter hörte nun natürlich auf mit Holz
ſpalten, dann trippelte ſie ein paarmal in der Küche
auf und ab. „Nach Dresden“, ſagte ſie ganz erſtaunt
vor ſich hin. „Nein, aber ſo ein Bengel.“ Aber der
ung ließ ſich natürlich nicht mehr ſtören.

„Du, Karlchen“, meinte die Mutter nach einer kleinen
Weile, „da kannſt du gleich meine Brille zu Rodenſtod
mitnehmen, die ſitzt nicht mehr richtig, und die Gläſer
ſind auch zu ſchwach.“ „Hm.“ „Und dann gehſt
du mit zu Klapperbeins und bringſt Lockwitzer Balſam
mit.“ „Hm.“ „Bring' auch von Ehrig Kürbiß
noch ein Pfund guten Kaffee mit!“ „Hm.“ „Was
hätte ich nur noch zu beſorgen murmelte ſie vor
ſich hin. Sie mußte doch die Gelegenheit ausnützen
und dachte nach. „Na, 's langt“, brummte Karlchen.
„Siehſt du, das hörſt du, du Strick“, lachte die Mutter.
Dann legte der Junge das Blatt auf den Brotſchrank
und machte ſich daran, ſich noch die Sachen zurecht-
zulegen.

Von der Reiſe brauche ich nicht viel zu erzählen.
Er ſetzte ſich großmöglich in den Speiſewagen und kaufte
ſich etwas zu eſſen. Dann rauchte er ſich eine gute
Zigarre an, und in Dresden Neuſtadt ſtieg er aus dem
Zug und ging mit ſeiner ſchönen Aktentaſche und ſeinem

7
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iegenhainer nach der „Vier.“ Das iſt keine Kueipe,
ſondern eine Elektriſche. Mit der gondelte er zu ſeinem
Onkel. Der machte keine kleinen Augen, als er ſeinen
Neffen an der Tür ſtehen ſah. Die Zwei hatten ſich
ſtets gern gehabt, hatten beide ein gutes Herz, ſie
rauchten beide gern eine gute Zigarre (wenn ſiehaben konnten), e tranken beide gern ein gutes Töpfchen

Kulmbacher bei Gaßmeyer in der Schloßſtraße, ſie hatten
beide nicht viel Moneten und ihre politiſchen Anſichten
waren auch übereinſtimmend. Da kann man ſich ſchon
denken, daß die Freude auch beiderſeits groß war. Die
Tante kochte gleich Kaffee, die zwei Mannsbilder aber
hatten ſich eine Menge zu erzählen.

Die Tage in der roten Refidenz verliefen ſchnell, viel
zu ſchnell. Karlchen beſorgte ſeine Geſchäfte, und Gaß
meyer hatte er natürlich erſt recht nicht vergeſſen.

Am Tage vor ſeiner Ab-
reiſe ſagte die Tante zu ihm:
„Du, Karlchen, du kannſt
eigentlich unſer Lieschen mit-
nehmen. Sie will ſo gern
mal zu euch. Richard wollte
ſie hinbringen, aber ſo kann
ſie ein paar Tage länger
bleiben und Richard holt
ſie nächſte Woche ab, wenn
er Ferien hat!“

Nun war beſagtes Lies
chen eine kleine m
Kratzbürſte, ſie war ſehr
verzogen. Karlchen konnte
nun aber doch nicht gut
„nein“ ſagen. Er hatte ſeinen
Onkel und ſeine Tante viel
zu lieb und dachte, er
würde ſie beleidigen, des
wegen ſtimmte er zu. Er
ſagte es aber mit ſchwerem
Herzen, als ob er eine
Ahnung hätte. Am andern
Tage ging es auf den Bahn-
hof, Richard ging mit, die
Kleine trippelte neben her.
Als ſich der Zug in Bewe
uns ſetzte, gab's ein paar
ränchen, aber das Kind

tröſtete ſich ſchnell wieder.
Jm Kupee ging nun der
Tanz los. Das kleine Mäd-
chen ſaß in der Ecke, ſie
hatte dahin gewollt wie alle
Kinder, und Karlchen ob
wohl er ſelber leidenſchaftlich
ern auch in der Ecke ſaß
tte als vernünftiger

Menſch dem Kinde das Plätz
chen eingeräumt. Das W
ſter war auf, es zog. il
nun die Kleine ihren Platz
nicht hergeben vwollte,
meinte ſie:

„Karlchen, mach' dochs
Fenſter zu, auf mich zieht's
ſo.“ Nun roch es aber im
Kupee ſo muffig, ſo daß
Karlchen froh war, daß
das Fenſter offen war. Er
ſagte deshalb: „Nein, das
Fenſter muß offen bleiben;
ſez' dich doch auf die
Seite!“ Na, ſie folgte; die
Hyäne war noch nicht in
ihr erwacht. Nach einem
kleinen Weilchen machte ſie
ſich wieder bemerkbar. Karl-
chen, der natürlich wieder
las, tat ſo, als merke er
nichts. Endlich zupfte ſie
ihn am Rockärmel: „Du!“

„Na, was willſt du
denn „Du, Karlchen,
zieht's jegt immer noch

Jetzt merkte der ſtellver
tretende Vater, daß die Leute
im Kupee ein wenig ſpöttiſch
lachten. Er konnte ſich nicht denten, warum ſie lachten
Er guckte ſich an und's Lieschen, aber ſie waren alle
beide in Ordnung. Na, lacht nur zu, dachte er bär-
beißig und las weiter.

Gleich danach ſagte die Kleine mit ihrem hellen
Stimmchen: „Du, Karlchen, mein Schnupftuch iſt
weg und wie Karlchen jetzt in die Höhe guckte,
da ſah er, daß die Leute wieder lachten. Nun ging
ihm ein Seifenſieder auf: Die Bande lachte über ſeinen
Namen. Das ärgerte ihn und er ſagte zu ſeiner kleinen
Couſine: „Du weißt doch, wie ich heiße: nicht Karlchen,
ſondern Karl.“ Die Leute lachten noch mehr. Aber
das Kind, dieſer rüpelhafte kleine Balg, meinte ganz
harmlos: „Wir nennen dich doch aber immer Karlchen,
und alle ſagen ſo zu dir!“ Jetzt brüllten aber die
Leute und ein freundlicher alter Herr gab dem Würgel
ein paar Pfefferminzplätzchen. Sie bedankte ſich und
Karlchen bedankte ſich auch, denn ihm gab der Mann eine
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gert Jn Rieſa waren fünf Minuten Aufenthalt.
nſtatt daß das Mädchen hier etwas geſagt hätte, wartete

ſie, bis der Zug wieder losfuhr. Gleich hinter Rieſa
wiſperte ſie: „Jch muß mal auf'n Abort.“ Karlchen
wurde ganz rot vor Verlegenheit und ging eilends mit
ihr hinaus. Er brachte ſie bis zu dem damals noch
königlich ſächſiſchen Staatsheiligtum. Natürlich ſollte
ſie allein hineingehen, denn es war doch ein Abort für
Frauen, und dann hatte Karlchen ja auch gar kein
Geſchick, kleine Kinder abzuhalten. Sie guckte hinein,
aber ſie kam gleich wieder heraus und ſagte weinerlich:
„Es wackelt ſo, geh du doch mit.“ „Nein“, ſagte
Karlchen, „das geht nicht, da mußt du eben warten,
bis wir nach Leipzig kommen.“

Na, von der Fuhre Rieſa-- Leipzig macht ſich kein
Menſch einen Begriff.

ILIILLILLIIIIIIXIXIXIXXXI1II1IIIIIII Ix xx 1IIIXI1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Polniſcher Vandalismus in Oberſchleſien

Oben: Großer Saal des Gewerkſchaftshauſes zu Hindenburg als Schlafſaal eingerichtet
Unten: Kleiner Saal mit erbrochenem Schrank und zertrümmerten Einrichtungsgegenſtänden
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DasJn Leipzig war Zeit genug für Lieschen
erſte war für Karlchen, daß er mit der Kleinen an den
betreffenden Ort ging, und als ſie davorſtanden, ſagte
er: „Nun gehſt du hinein. Da drin iſt eine Frau, die
zeigt dir alles.“ Gott ſei Dank, ſie ging. Jhre Puppe
nahm ſie mit. Nach fünf Minuten guckte er ſich um.

Da ſtand der Nickel im Kloſettportal und guckte
Karlchen nach. Er ſauſte hin: „Warum biſt du denn
noch nicht drin?? Nun weinte ſie: „Jch dachte, du
rückſt aus „Du biſt ein kleines Schaf“, ſagte
der Schwergeprüfte. „Gleich gehſt du rein und machſt
deine Sache.“ Na, diesmal ging ſie wirklich.

Nach vielleicht zehn oder zwölf Minuten kam ſie
wieder heraus, aber die Höschen hingen ihr herunter
und das Kleidchen war offen. „Knöpf' mich mal zu“,
bettelte ſie und guckte das arme Karlchen ganz treu-
herzig an. „Aber Lieschen, das bring' ich doch nicht“,
meinte der junge Mann, verſuchte es jedoch trotzdem.

Weil er ſich aber nicht auskannte, wurde er ung
und ſchickte ſie wieder hinein zu der Kloſettdame.
Kind wollte erſt nicht, trampelte mit den Bein
weinte. Aber ein Klaps auf den Hintern
Wunder, und ſie ließ ſich von der Kloſettfrau zuk

Auf der Fahrt von Leipzig nach Jena ging ab
der Teufel los. Jch will mich ganz kurz faſſer
euch die Schickſale von dem armen Karlchen
paar Sätzen erzählen.

Lieschen, der Würgel, hatte heimlich die ganze S
lade gegeſſen, dann hatte ſie ein Glas Limona h
trunken, das Karlchen ihr gekauft hatte, weil ſie d
war, und ihre Birnen waren auch alle. Von
nach Halle ergoß ſich der Mageninhalt von oben h
und von Halle nach Jena war das Lokal nach
verlegt. Zehn Mark Reinigungskoſten, der Aerge

dem Balg, der Aerge
den andern Paſſag
dazu das Gequäke der
ſtigen Krabbe: „Jch
wieder heim! Jch will
heim!“ Dann war
die Puppe weg, w
mit dem Popo daro
dann kratzte ſie ſich a
Beinen, zog Schuhe
Strümpfe aus, weil ſ.
h biß, dann frac
Karlchen, ob er ihr
wäre, ſie könne doch
dafür; kurz, es war ge
zu gräßlich. Karlchen
heilfroh, als ſie d
angelangt waren und
ruhig war.

Daß die Mutter e
als die beiden ank
iſt klar wie Kloßbrüt

Karlchen meinte
„Na, das war ein
Gepäckſtück!“ Aber
Mutter, die ihn
hörte das fürchterlich
ſetzen heraus.

Karlchen iſt von
Kindern kuriert für al
Er hat den Schwur
nie zu heiraten, damit
Vorkommniſſe ve
werden; er weiß jetz
Vaterfreuden ſind
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„Das ganze G
iſt flammend

olken umfloren
Nachth mmel.

ſame, wirre, düſtere V
Wilde, verzerrte Bilder,
ſie in der verhüllten
mernacht das ſchatte
Elendsleben der M
die friedlos ſind, die
Glück ſind.

Manchmal tritt der
fahl und geiſterhaft ar
Dunkelheit hervor, v
uraltes, ſchmerzve
Totenantlitz.

Schwere Blumendiü
füllen die Nacht und
ſich beklemmend auf
Sinne, daß ſich eine
volle Angſt in die
ſchleicht.

Der lange, lange
ſo finſter. Große,
kende Blumen bedede
Sie wirken in dieſe
lichtloſen Nacht wie
fremde, freudloſe
blumen.

Ganz regungslos ſteht das Korn, grau und
wie ein Geiſterheer. Die reife Gerſte aber iſt
weißes, winkendes Grabtuch.

Schwarz und ſchweigend ſtehen die Ulmer
ſchwache Vogellaute irren zitternd durch die
ſchwüle Luft.

Hoch und rieſenhaft drohen der Windmühle
empor, wie ein ſchwarzes, machtvolles Symb
Schmerzes, des ſeelenbeherrſchenden, furd
Schmerzes

Seltſam, unheimlich iſt dieſe Sommernacht! 9
volle Majeſtät iſt ihre geheimnisvolle Wolkenſce
Es iſt, als habe der unerlöſten Menſchheit ganze
ihre Stirne geküßt, daß ſie erſtarren mußte in

Alle Gemordeten, alle Beraubten, alle Verla
alle Einſamen, alle Verlorenen, alle die haſſen, a
ungerecht ſind, alle Neidvollen, alle Ver zweifelte
wie arme irrende Geiſter in dieſer aufgelöſten
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erte Bild

erhüllten Stilles Glück. Auf dieſer ruhigen Bank ſchwor ich heute vor
M Jahren dem weiland Fräulein Jda Brinkmann ewige Treue.

ſind de war ein herrliches Weib. Es hat mir die Treue nicht gehalten.
7

tritt der

Koloſſales Olück hatte der Reichsminiſter des Aeußeren ſeligen Angedenkens, Herr Dr. Simons.

läßt ſich im Varieté „Zum naſſen Handtuch“ ſehen, und zwar als Mann, der ſoviel Kreditjelöſten
t tte, daß er in kürzeſter Zeit auf Koſten Deutſchlands 56 Milliarden Schulden machen konnte.

Hier brin
Bettlaken.
(Sie beſitzt eine Revolverſchnauzbatterie,

See e2 S Z S ce c 5

Der treue Eckehardt. Auf einer etwas höher ge
legenen aber fetten Kuhweide (auf der früher nur
Ochſen verkehrten), ſteht ſeit einiger Zeit ein allein
n Mann herum. Auf Befragen erklärt er, er
ei Demokrat und ſtände Vorpoſten für die Reaktion.

c

Der ebenſo ehemalige wie beliebte Reichskanzler
tin Fehrenbach iſt jetzt von der Strambach-

lm- A. G. für einen rührenden Rieſenmonumental
m mit dem Titel „Ach Vater, warum weineſt du

engagiert. (Nebenſtehendes Bild).

e

g i

en

r t

en wir das Bild der Baronin Urſula von
ie ſoll jetzt der Entente ausgeliefert werden.

äbelbeine uſw.)
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Nur traurige

WMenſchheit.m Haß, wieviel Jammer und Armut der Seele!

Ah, und wieviel e Gierin dir, Menſch ne Zeit! War
um gehſt du nicht in dich hinein
und klagſt dich an, ehe du wider
deinen Bruder deine harte Stimme
hebſt? Schmerzvoll biſt du, Menſch
unſerer Zeit, ſchreckenlos, aber ſo
persvol, ſo zerriſſen ſchmerz
be Mutloſigkeit greift an die

Seele und ein rLächeln loht wie blutendesP rol über das h der
„Das ganze Sein iſt flammend

Leid.“
Das Wort Buddhas iſt in dieſer

Nacht. Es paßt zu ihr, iſt ihr
Tr Kein Stern, kein Licht,
nur Schmerzes dilſter
lühende in der ganzen

r.

Kein Stern Wieder tritt der
Mond aus den Wolken, diesmal
tiefgolden, als habe er getrunken
aus dem ſtrahlenden Auro
ras. Und wie ein troſtvolles Zei
hen folgt ihm ein klarer, freund
T rr7 Ein ei iger m G IIIIEEIIIIIIIIIIGEIEGEIIIEIIMICGEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

in ſtwolle mt 2n e e enen 2m ehe

Fall der Grundſatz einr iſt, das d.
allernächften Heie zu zeigen. Es hat

keinen Sinn, wenn man
etwa in der Seele eines
Kindes der Ebene, das
vielleicht nie aus dieſer
e

nſucht n n Bergen oder gar dem Oedgebietdes Hochlandes wachruft. Auch die S hat hein
z ihr Liebenswertes. Viel leichter feſtzulegen z

Gedanken werden wach. Es iſt, als ver
die Güte weinend ihr Haupt vor der haſſenden,

Naturdenkmals, der wiſſenſchaftlich wertvollen Be
ſonderheit in der heimiſchen Natur. Ein Naturdenkmal
kann entweder dem Boden, der Pflanzenwelt, dem Tier
reich oder der menſchlichen Vorgeſchichte angehören.

ccccccecee—GIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

letzteren ſind in die in Preußen und anderen deutſchen

Staaten beſtehende Organiſation des Schutzes der Natur
denkmäler nicht einbezogen. Jn Preußen wurde vor
nun fünfzehn Jahren (am 1. April 1906) die ſtaatliche

Die

Stelle für Naturdenkmalspflege mit dervierzig Provinzial Bezirks, Land fts- und 9
komitees in Verbindung ſtehen. e aber der ſt

liche Naturſchußz er bedarf W der
iſt o zuletzt der Schule
der Preſſe

Naturdenkmäler des Bodens
es vielenorts in Deutſchland,
ſpielsweiſe Bildungen, e
einſtmalige Bedeckung des V
mit Eis oder ſeine Meeresbeded
bezeugen, wie die einſtmals
polaren Eiſe nach Norddeutſch

r Findlingsblöcke, d
ie Höhlen und Grotten uſw.

Beiſpiel für das Zuſammentreß
eines Naturdenkmals und eines

n Denkmals iſt die St
bei Arkona auf Rügen,

n Höhe ſich ein frühgeſchger Burgwall erhebt. Soweitſo

Denkmale von Bedeutung für
Erd oder Menſchheitsgeſchichteſt
iſt ihre Bewahrung vor Abtragu

Verbauung uſw. geboten, zumal
wirtſchaftliche Nutzen, der andg
falls erlangt werden könnte, r
gering iſt. Die Erhaltung ei
artiger Pflanzen und Tierarten
der von ihnen gebildeten Lebe
gemeinſchaften dienen verſchiede
Naturſchugtzgebiete, wie etwa je
der Lüneburger Heide, das
fenn mit dem Plagſee, die Ga

bei Freiſing in Bayern
manche ehemals häufig genen Pflanzen und Tiere n

neuerer Zeit verſchr
den, ſie ſind ausgere
worden. Die Eibe iſt
mehr recht ſelten zu
S iſt die Hülſe
Stechpalme der Aus
tung verfallen, wem
nicht überall geſe
wird. Gleiches gilt

dem altberühmta
Baumſchmarozeer,
Miſtel. Sammler und
genannte, Blumenfre
de“ haben eine dery
vollſten Orchideen,
Frauenſchuh, nah
ausgerottet. Vielen
ſerer ſeltenen Frühlim
pflanzen ſteht ein ä
liches Schickſal bevor.
gleicher Richtung zer
rend wirkt auch
Blumenhandel, dem i
jedem Frühjahr He
tomben unſerer ſchör
und ſeltenſten Fo
zum Opfer fallen.
Geſetzesmaßnahmen
gegen ſind viel zu ſcho
und unkontrolliert,
Abhilfe ſchaffen zu h
nen. Ebenſo hab
einige Tierarten du
lebhafte Verfolgung
durch den Einfluß

Bodenkultur, Jagd und Fiſcherei an Zahl bedente
abgenommen, andere ſind überhaupt verſchwunden i
der Biber, der Wiſent und der Luchs. Von Vogelar
iſt beiſpielsweiſe der Hausſtorch gefährdet.

t

der Begriff der Naturſchönheit iſt der Begriff des

Rätſel(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
u n en et de S kon trg la ler ling orin W ſen en ſper ter ter bi n r r ender

4. t en et W Land, 6. Fett7. geol el. Die driitenvuchſta Wege Soler nennen die Jigße t des Jahres.

Magiſches Quadrat

aageefg e eman vier e vier
deutung nnername, 24. Stadt in Nordafrika.
ſprechenden ſenkrechten giSe

5, Sanze ſte t gern in die Höh. Kopf ab: gern auf demrig h ſe l eb: es kü Fuß abman viel es dochen tu

hende Wörter der Ben e h r
Auflöſungen der Rätſelanfgaben aus der legten Nummer:

Silbenrätſel: Eremit, Rabbi, Note, Trapez, Ebene, Zermatt,
Egon, Jller, Tinte S Erntezeit. Modern Film, Jlm. Die
Buchſtabenreihe: Hochſommer. Wandlung Deckel, Teckel.

Schachaufgabe Nr. 5
Von H. Meißner, Berlin

e
2e

z
Matt in W

Löſung zur Aufgabe Nr. 30. 1 Sgs-es Tſ8--3, 2 t
uſw. 1 S)bs5, 2 2b7 uſw. 1. Sp2 oder eß3, 2 Sc3- u

Ksnigegambit
Geſpielt am 11. Mai 1920 im Berliner ArbeiterSchachklud

Weiß: Becker Schwarz: Eyber
1 e2-e4 e7 e5 14 43) e 002 f2-4 es f4 15 S a83 L e3 Sgl--3 g7 16 Sas b5 TeE8-7
4 h V 17 c Sc6 e5 Sf3-e5 f8 18 Sp5-a8 14f83e d47 d 19 g2)ſ3 Se57 re e 20 Kel d Sf68 Sf2 e Das e7 21 Klee Tas9 Ddl e2 Sb8 c 22 Tal di b7 b10 c2c3 h6 W c Le6) a211 Be2-c4 r 5 24 T -al La2 b12 d23 15)e4 25 L Sr3 l13 Dc4;xe4 De7 e 25 ThlXgl Tf7

Aufgegeben
Bei ſolchen Zügen von Weiß iſt es kein Kunſtſtück zu gewinn
Der Anziehende könnte ebenſogut gleich aufgeben.
Der Führer der Weißen iſt dem Gegner nicht annähe

gewachſen. e

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Reuköll
Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizulegen.

Gute Bilder von Vartet Gewerkſchafts n i und S ſind immer willkommen! Unverla
VorwärtsBuchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck:

Redakteur: L. Liſſcn Berlin. Verlag: A. J
ngte Manuſkriptſendungen werden nur bei beigefü 7 Porto zurückgegeben

Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtra

T


	Volksstimme
	1921
	Monat
	Tag
	Nr. 177
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Volk und Zeit, Nummer 31
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







